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MEINEM  HOCHVEREHRTEN  LEHRER 

HERKN  PROF.  DR.  VV.  WILMANNS. 


Vorwort. 

Das  Schriftwerk,  welches  ich  im  folgenden  zum  gegen- 
stand  einer  syntaktischen  Untersuchung  mache,  ist  der  „Acker- 
mann aus  Böhmen",  der  uns  in  einer  kritischen  ausgäbe  von 
Johann  Knieschek,  Prag  1877,  vorliegt i. 

In  anordnung  und  auswahl  des  Stoffes  kommt  meine 
arbeit  der  Kötteckens  „über  den  zusammengesetzten  satz 
bei  Berthold  von  Regensburg"  (Quellen  und  Forschungen, 
heft  53)  nahe,     nur   habe  ich   meine  arbeit  in  sofern  weiter 


1  die  korrektheit  des  textes  und  besonders  des  kritischen  appa- 
rates  der  erwähnten  ausgäbe  lässt  leider  viel  zu  wünschen  übrig, 
in  den  zahlen  zu  den  lesarten  herscht  eine  grosse  Verwirrung,  es 
stehen  auf  jeder  seite  mehr  oder  wenigere  an  falscher  stelle  (z.  b. 
pag.  52,  9.  n.  12.  14.  19),  und  so  wäre  das  angehängte  Verbesserungs- 
register um  mehrere  seiten  zu  verlängern  gewesen,  kommt  dasselbe 
wort  in  einer  zeile  mehrmals  vor,  so  wird  in  den  lesarten  nicht 
angegeben,  welches  von  ihnen,  oder  ob  beide  oder  alle  fehlen,  oder 
anders  zu  lesen  sind  (so:  48,  i.  12;  Ö2,  2;  6,  2;  8,  13;  22,  8.  10. 13;  22,  u; 
18,  19;  24,  9).  es  fehlt  die  angäbe  der  hs.  hinter  den  lesarten  (so 
39,  15:  hinter  dem  ersten:  gleichn  n,  29,  2  hinter:  mein,  7,  c; 
11,  12.  13;  15,  1;  21,  3;  22,  11;  25,  5).  der  text  wird  unten  anders 
citiert  als  oben  steht  (5,  4;  52,  9).  es  wird  als  abweichende  lesarf 
angegeben,  was  im  text  steht  (32,  17;  16,  2;  2(i,  19;  37,  is).  44,  18 
heisst  es:  von  lachen  —  und  den  frawen  (4G,  8)  fehlt  in  b;  doch 
aber  werden  45.  11;  45,  13  lesarten  von  b  angegeben,  was  soll  die 
klammer  34,  ifi:  „das  sie  dieselbigen  (so  auch  b)  weille  etc.",  wenn 
Cb  so  lesen,  öfter  ist  nicht  klar,  zumal  die  zahlen  nicht  zuver- 
lässig, wohin  eine  lesart  gehört  (4<S,  4;  52,  2;  52,  12;  9,  2;  10,  9). 
an  vielen  stellen  herscht  zum  mindesten  Unklarheit  (14,  14  wie 
liest  B?  16,  21  A?  23,  11  C?),  und  sicher  zu  gehen  ist  man  bei 
so  vielen  versehen  nie  gewiss,  sonst  hebe  ich  noch  hervor,  dass  es 
unter  der  „spräche  des  wcrks"  pag.  87,  3  heisst:  ie  für  i  lässt  sich 
nicht  nachweisen,  und  doch  steht  im  text  zweimaliges  „dieser"  statt 

„diser"  (55,  2;  55,  4). 

1 
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ausgedehnt,  als  ich  auch  die  form  der  coordinatio,  die  im 
Ackermann  besondere  eigentümliclikeiten  zeigt,  mit  behandelte. 
Ausgangspunkt  waren  mir,  wie  sie  es  jedem  auf  dem 
gebiete  der  deutschen  syntax  arbeitenden  sein  müssen,  die 
grundlegenden  Untersuchungen  0.  Erdmanns  über  die  syntax 
Otfrids  (Halle  1874).  nicht  weniger  verdanke  ich  desselben 
Verfassers  „grundzügen  der  deutschen  syntax"  (Stuttgart 
1886),  deren  bis  jetzt  behandelten  teile:  „gebrauch  der  Wort- 
klassen'' und  „formationen  des  verbums"  einen  trefflichen 
überblick  über  den  entwicklungsgang  der  deutschen  syntax 
bieten,  die  sonst  von  mir  benutzten  vorarbeiten  stelle  ich 
im  folgenden  zusammen,  um  später  einfach  darauf  verweisen 
zu  können. 

A.  Holtheuer,  der  deutsche  conjunctiv  in  Hartmanns 
Iwein,  z.  f.  d.  ph.  ergänzungsbd.  1874;  H.  Gering,  die  causal- 
sätze  und  ire  partikeln  bei  den  ahd.  Übersetzern;  Peters, 
syntax  des  object-  und  subjectsatzes  mit  besonderer  berück- 
sichtigung  Hartm.  v.  Aue,  Güstrow  1877;  0.  Behaghel, 
entstehung  der  abhängigen  rede,  Paderborn  1877;  M.  Erbe, 
conditionalsätze  bei  Wolfram  v.  Eschenbach  P.  B.  B.  bd.  V.,  Halle 
1878;  L.  Bock,  über  einige  fälle  des  conjunctivs  im  mhd., 
Strassburg  1878;  0.  Behaghel,  Zeitfolge  der  abhängigen  rede 
im  deutschen,  Paderborn  1878;  Kynast,  die  tem})oralen  ad- 
verbialsätze  bei  Hartmann  von  Aue,  Breslau  1880;  L.  W ein- 
gar tn  er,  die  von  Bock  aufgestellten  kategorien  des  con- 
junctivs, untersucht  an  Hartmann  von  Aue,  Troppau  1881; 
F.Reinhardt,  causalsätze  und  ire  partikeln  im  Nibelungen- 
liede, dissert.,  Halle  1884;  H.  Wunderlich,  beitrage  zur 
Syntax  des  Notkerschen  Boethius,  dissert.,  Berlin  1883; 
H.  Dittmar,  die  ahd.  negation  ne  in  abhängigen  sätzen,  z.  f. 
d.  ph.  erg.-bd.,  1874;  L.  Tob  1er,  conjunctionen  mit  mehr- 
facher bedeutung,  P.  B.  ß.  bd.  V.,  Halle  1878;  H.  Paul,  mhd. 
granimatik,  Halle  1884;  L.  Toblers  aufsätze  über  den  ge- 
brauch des  deutschen  „und"  und  über  Vertretung  und  aus- 
lassung  des  pron.  relat.  im  bd.  XIII   und  XVII  der  Germania. 

Ich  bemerke  noch,  dass  ich  die  lesarten  der  hs.,  die 
Martin  (z.  f.  d.  a.  bd.  XXII)  zu  den  von  Knieschek  be- 
nutzten A — D  hinzugebracht  hat,  wo  ich  sie  heranzog,  mit 
E  bezeichnet  habe. 


Coordinatio. 

Die  einfachste  form  der  coordinatio  besteht  darin,  dass 
ein  zweiter  dem  ersten  inhaltlich  gleichwertiger  satz  zum 
ersten  als  blosse  erweiterung  oder  ergänzung  hinzugefügt 
wird,  wenn  diese  art  der  satzfügung  als  die  einfachste  überall 
gern  gebraucht  wird ,  so  neigt  unser  Verfasser  um  so  mehr 
dazu,  als  er  seinem  ihm  persönlich  nahe  gehenden  stoffe  ge- 
mäss nur  aus  dem  vollen  seiner  empfindiingen  imd  gedanken 
schöpft  und  so  eine  fülle  und  einen  reichtum  des  ausdrucks 
liebt,  es  genügt  ihm  meistens  nicht  einen  gedanken  einfach 
und  knapp  auszusprechen ,  sondern  nachdem  er  den  ersten 
ausdruck  dafür  gefunden,  sucht  er  ihn  weiter  noch  von  anderer 
Seite  zu  beleuchten,  mit  andern  bildern  und  werten  zu  er- 
läutern, einen  positiv  ausgesprochenen  gedanken  durch  nega- 
tive Wendung  zu  verstärken  oder  ihn  in  anderer  weise  zu 
steigern,    ein  schönes  beispiel  6.  le  flf. : 

„do  ste  ich  armer  ackermann  allein,  verswunden  ist 
mein  iechter  .steine  an  dem  himmel,  zu  reste  ist  gegangen 
meines  heiles  son,  auf  get  sie  nimmermer,  nicht  mer  get  auf 
mein  flutender  morgensterne,  gelegen  ist  sein  schein,  kein  leit- 
vertreiben han  ich  mer,  die  vinster  nacht  ist  allenthalben  vor 
meinen  äugen." 

wie  in  mehreren  synthetischen  hauptsätzen  so  zeigt  sich 
gleiches  auch  in  untergeordneten  nebensätzen,  die  durch 
gleiche  oder  gleichartige  conjunctionen  oder  relativa  am  an- 
fang  ihre  gleichstellung  erweisen. 

7, 9  zetter  sei  geschrien  über  die  stund,  darinn  mein  steter 
dianiant  ist  zurbrochen ,  darinn  mein  recht  furender  leit- 
stab  mir  aus  den  henden  wart  geruckt,  darinn  ist  zu  meines 
heiles  jungprunnen  mir  der  weg  verhawen.  —  ähnlich  8,  iß; 
11,  ii;  26,  u;  19,  13;  27,  1;  27,  13. 

die  zahl  der  so  nebengeordneten  sätze  ist  wenig  be- 
schränkt, es  finden  sich  selbst  acht  zusammengestellt,  wie 
oben  6,  le.  doch  tritt  es  deutlich  hervor,  dass  die  dreizahl 
bei  weitem  bevorzugt  ist. 


—    i   - 

A.   I)reiteilij:^e  satzfü^ung. 

Ks  geht  offenbar  das  streben  des  Verfassers  dahin,  einen 
ihm  wichtigen  gedanken,  wenn  es  möglich  ist,  in  dreiglie- 
driger form  zu  entwickeln  und  zum  abschluss  zu  bringen, 
so  zähle  ich  nur  gegen  20  zweigliedrige  Synthesen ,  aber  an 
50  dreigliedrige,  4  viergliedrige,  3  fiinfgliedrige,  2  sechs- 
gliedrige  und  1  achtgliedrige.  beispiele  auf  jeder  seite,  hier 
nur  eins: 

1, 10  got  ewer  termer  hass  euch,  unseiden  uierung  wone 
euch  bei,  Unglück  hause  gewaltigclich   zu  euch : 

bisweilen  werden  die  einzelnen  sätze  wieder  zerlegt,  aber 
deutlich  bleibt  auch  da  dreiteilung  durch  anwendung  co- 
pulativer  Verbindung  dieser  Unterglieder  oder  durch  ihre 
unvollständige  ausführung. 

7, 15  Wirdenlos  und  grisgramig  sterbet  und  in  der  helle  ver- 
sinket, got  beraube  euch  ewr  macht  und  lasz  zu  pulver 
zurstieben,  an  zile  hapt  ein  teufeliches  wesen.  —  13,  20  alle 
creature,  wie  lustig,  wie  kunstig,  wie  stark  sie  sein;  wie 
lang  sich  enthalten;  wie  lang  sie  es  treiben,  müssen  zu 
nichte  werden,     cf.  9,6;  15, 4;  4,  n. 

Selten  sind  zwei  oder  gar  alle  glieder  der  dreiteilung 
polysyndetisch  verbunden,  meist  sind  sie  asyndetisch  neben 
einander  gestellt,  fast  ausnahmlos  ist  dies  der  fall,  wenn  die 
Synthesen  nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  gleichstehen,  sondern 
auch  in  der  form  solche  Übereinstimmung  zeigen,  dass  einem 
jeden  satzgliede  der  ersten  ein  gleiches  in  der  zweiten  und 
zwar  in  gleicher  reihenfolge  entspricht. 

13, 9  in  der  natur  gewurken  hastu  nit  gesehen,  in  die 
mischung  weltlicher  schänden  hastu  nit  geluget,  in  irdische 
Wandlung  hastu  nit  gegutzt.     cf.  37,6;  4, 10;  48,7. 

dabei  braucht  nun  nicht  jeder  satz  völlig  von  dem  andern 
gesondert  zu  sein,  sondern  ein  satzteil,  der  in  allen  in 
gleicher  weise  sich  wiederholen  würde,  braucht  nur  ein- 
mal am  anfang  oder  am  ende  in  gleicher  beziehung  zu  jedem 
glied  der  dreiteilung  gesetzt  zu  werden,  es  ist  hier  die  frei- 
heit  der  Wortstellung  zu  beachten,  die  eintritt  um  die  ver- 
schiedenen ergänzungen  des  vor-  oder  nachstehenden  gemein- 
samen   teilos  unvermittelt    nebeneinander    setzen    zu  können. 
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SO  braucht  nach  einer  nominalen  bestimniung  im  anfang 
das  verbura  nicht  gleich  an  zweiter  stelle  zu  folgen,  wie  es 
in  einfacher  prosa  sonst  regel  ist,  sondern  kann  ans  ende 
gerückt  werden. 

48,  i  die  begerung  des  fleisches  zu  wollust,  die  begerung 
der  äugen  zu  gut,  die  hochfart  des  lebens  zu  ere  sint  ge- 
neiget. 

selbst  subject  und  object  können  unmittelbar  neben  einander 
treten : 

24. 9  alter  man  newe  mere,  gelerter  man  unbekant  niere, 
ferre  gewandert  man  gelogen  mere  wol  sagen   turren. 

das  particip  kann,  statt  am  ende  zu  stehen,  gleich  im  an- 
fang folgen: 

11.10  es  wurde  gefressen  ein  mensch  das  ander,  ein  tier 
das  ander,  ein  ieglich  lebendig  beschafFung  die  ander. 

freilich  kommt  auch  gleichmässige  Wiederholung  des  gemein- 
samen zu  nachdrücklicher  Hervorhebung  vor: 

37,  ti  la  hinfliessen  lieb,  la  binfliessen  leit,  la  rinnen  den 
Rhein  als  ander  wasser.  —  4,  lo  ir  hapt  .  .  .,  ir  bapt  .  .  ., 
ir  hapt   .   .   . 

wo  es  aber  möglich  ist,  greift  der  Verfasser  lieber  zu  syno- 
nymen ausdrücken  oder  Variationen  desselben  ausdrucks,  um 
jeden  satz  vollständig  zu  machen: 

13,9  in  der  natur  gewurken  hastu  nit  gesehen,  in  die 
mischung  weltlicher  schänden  hastu  nit  geluget,  in 
irdische  Wandlung  hastu  nit  gegutzt.  —  4,  i5  beraubet  .  .  ., 
enterbet,  .  .  .  geeussert.  —  12,3  enteignet,  .  .  .  beraubt 
.  .  .,  enpfreit  ...  —  26,  le  .  .  .  zelen,  .  .  .  rechen,  .  .  . 
reiten.  —  6,  u  sie  ist  dahin  .  .  . ,  dahin  ist  .  .  . ,  enweg 
ist  .  .  . 

doch  nicht  stets  benutzt  der  Verfasser,  wenn  sich  ihm  mehrere 
reihen  solcher  synonyma  bieten,  diese  zur  bildung  synthe- 
tischer Sätze,  er  stellt  sie  auch  wirkungsvoll    nebeneinander: 

31,  7  ratent,  wie  ich  so  unsegelich  leit,  so  jemerlichen 
kumer,  so  grosz  betrubnisz  ausz  dem  bertzen,  ausz  dem 
mut  und  ausz  dem  sinne  auszgraben,  ausztilgen  und  ausz- 
jagen  sol.     cf.  14,  u. 

a  n  m. :  das  gesetz  der  dreiteilung,  auf  das  schon  Henrici 
(z.  f.  d.  a.  bd.  22)  aufmerksam  machte,  tritt  wie  schon  aus  den 
angeführten  beispielen  zum  teil  ersichtlich,  auch  sonst  in  der  spräche 
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dus  Ackorinann  deutlich  hervor,  so  zähle  ich  ein  dreik'iliges:  sub- 
juct,  Tiiial:  1,12;  1,  13;  1,14;  7,13;  15,4;  315,1;  40,2.  objcct  lOmal: 
11,5;  l'"),  i;  31,8;  12,9;  14,5;  53,  ll  etc.  attribut  7mal:  57,3; 
12,14  etc.  prädicatives  nomen  (Jmal:  4,7;  38,2  etc.  abhängigen 
genitiv  5inal:  2,?;  2!),  3  etc.  adverbiale  bcstimnuing  12inal:  14,  ir>; 
40,17;  10,1t  etc.     prädicat  5mal:  37,  ii;  4,  15  etc. 

B.  Neben  dem  streben  nach  dreigliedrigkeit  des  aiis- 
drucks  ist  eine  jedenfalls  an  der  poetischen  spraclie  der  bibel 
alten  testaments  (mit  dem  der  Verfasser  sich  auch  sonst 
vertraut  erweist)  gebildete  Vorliebe  für  einen  parallelismus 
der  Satzfügung  deutlich  erkennbar,  der  gedanke  ist  in  zwei 
teile  zerlegt,  die  sich  formell  und  inhaltlich  mehr  oder 
weniger  gleichstehen,  auch  liier  ist  das  streben  nach  einer 
fülle  des  ausdrucks  ersichtlich,  indem  die  zuerst  gemachte 
aussage  teils  durch  eine  ähnliche  synonyme,  teils  und  so  öfter 
durch  eine  gegensätzliche  erläutert  und  verstärkt  wird,  die 
so  entstehenden  parallelen  Synthesen  und  antithesen  betrachte 
ich  hier  zusammen,  da  die  grenze  nur  eine  fliessende,  wie 
schwankend  die  grenze  zwischen  Synthese  und  antithese  und 
wie  leicht  die  erstere  in  letztere  übergehen  kann,  zeigt  das 
beispiel  (3, 13: 

ja  her,  ich  was  ir  friedel,  sie  mein  amei. 
es  ist  nur  das  eine  Verhältnis  der  liebe,  dem  ausdruck  ge- 
geben werden  soll,  wie  es  einfacher  geschähe  in  der  form: 
„wir  liebten  uns",  aber  indem  das  gebiet  des  subjects  zer- 
legt, die  beiden  endpunkte  des  Verhältnisses  ins  äuge  gefasst 
werden,  tritt  zugleich  eine  art  von  gegensatz  hervor,  obwol 
das  prädicat  ein  inhaltlich  gleiches  bleibt. 

I.  logisch  werden  sich  Synthesen  wie  antithesen  stets 
auf  die  gegenüberstellung  zweier  subjecte,  denen  verschiedene 
ähnliche  oder  direkt  entgegengesetzte  prädikate  zuerteilt  wer- 
den, zurückführen  lassen. 

a)  auch    formell   betrachtet   findet   sich  diese  einfache 

gestaltung: 

24,17  Unkraut  bleibt,    die    guten   kreuter  müssen  verderben, 
so  auch  6, 13. 

b)  doch  im  allgemeinen  ist  nur  erforderlich,  dass  sich 
gegenüberstehen  zwei  verschiedene  subjecte  oder  objecte  oder 
prädikate  oder  adverbiale  bestimmungen.  je  zwei  dieser  Satz- 
teile müssen  in  dem  einen  satz  zusammen  kommen,  und  ihnen 


in   dem    iinderii    ein    gleiches  paar  entsprechen.  —  es  finden 
sich  darnach  folgende  Zusammenstellungen: 

1.  subject  und  prädicat  oder  ein  teil  des  letzteren: 

a)  subject  und  transitives  verb: 

33,  i  freude  und  forcht  kurtzen,  leit  und  hotfnung  lengen 
die  weil,  cf.  55,  i. 

ß)  subject  und  prädicatsnomen: 
45,  4  das  ist  ir  zu  süsse,  das  ist  ir  zu  sauer,     cf.   G,  13. 

f)  subject  und  volles  prädicat : 
49,  6  die  vor  waren  die  sind  alle  dohin,  du  und  alle  die  nu 
sint    oder    noch    werdent,    mussent    alle  hin  nach,     ebenso : 
24, 17;  54, 20. 

2.  subject  und  object: 

55,4  den  zwinget  leit  zu  klagen,  diesen  die  anfertigung  des 
clagers  die  weiszheit  zu  sagen. 

3.  subject  und  adverbiale  bestimmung: 

30,  21  was  schon  ist,  das  ist  swere  zu  halten ,  was  scheutz- 
lich  ist,  das  ist  leichtlich  zu  halten.  —  33,  6  nach  freud  trub- 
sal,  nach  lieb  leit  musz  hie  auf  erden  kommen,  so  noch  : 
11, 13;  20, 1;  34, 20. 

4.  object  und  prädicat: 

48, 1  also  lobestu  der  äugen  lust,  der  Ursachen  schatzestu 
nit.     so  noch:  45,3;  21,  13;  24, le;  22,  1;  50, 10. 

5.  prädicat  und  adverbiale  bestimmung: 

45,4  nu  ist  es  zu  fru,  nu  ist  es  zu  spat.  —  4, 17  frut  und 
fro  was  ich  vormals,  nun  wart  zu  mir  gesprochen :   schab  ab. 

II.  Zwei  wirkliche  gegensätze  können  nur  auf  gemein- 
samer basis  stattfinden ;  dies  gemeinsame  dement  giebt  sich 
auch  formell  zu  erkennen,  und  zwar: 

1.  a)  als  gleiches  subject: 

24, 16  mechtig  plumen  reut  sie  ausz,  die  distel  lasset  sie 
stän.     so  auch:  21,  13;  51,  10;  50,  10;  48,  1 ;  45,3. 

b)  als  gleiches  object: 

33, 4  freude  und  vorcht  kurtzen,  leit  und  hoffnung  lengen 
die  weil. 

c)  als  gleiches  prädikat: 

33,  ti  nach  freud  trubsal ,  nach  lieb  leit  musz  hie  auf  erden 
kommen,     so  auch:  30, 21;   51, 10;  22, 1. 

2.  oder  das  gemeinsame  ist,  da  es  aus  dem  Zusammen- 
hang leicht  zu  ergänzen,  weggelassen,  besonders  in  sprich- 
wörtlichen redensarten : 
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34,20  bosz  ein,  gut  ausz.  —  30,6  iezund  lebend,  in  einem 
hiuitwenden  gestorben.  —  11,  13  die  lebendigen  mit  den 
lebendigen,  die  toten  mit  den  toten. 

III.  Liegen  die  <^eo"eiisätze  in  pronoininibus  oder  adver- 
bialen bestiramungen  (partikeln) ,  so  sind  auch  diese  oft  der 
form  nach  unterschieden;  sie  können  aber  auch  formell  gleich 
sein,  sind  dann  aber  doch  durch  die  antithese,  in  der  aus- 
spräche durch  den  ton  oder  durch  hinzuzudenkende  ent- 
sprechende gesten  deutlich  differenziert. 

a)  formelle  differenzierung  ist  natürlich  notwendig  bei 
pronominibus  verschiedener  person: 

6, 13  ich  was  ir  friedel,  sie  mein  amei. 

von  pronominibus   der  3.  person  stehen  sich   „der  —  dieser" 

statt  nhd.  „dieser  —  jener"  gegenüber. 

55, 1  der  claget  das  nit  sein  ist,  dieser  rumpt  sich  her- 
schaft, die  ...  —  55,  4  den  zwinget  leit  zu  clagen,  diesen 
die  anfertiguiig  .  .  . 

bei  adverbialen  bestimmungen  der  zeit  treten  gegenüber: 
vormals    .  .   .    nun    4,  n;    vormalen    .  .  .  nu    42,  u:    6  .  .  . 
dann  21, 12. 

bei  adverbialen  bestimmungen  des  orts: 
dort  .  .  .  alhie  20, 1. 

b)  ohne  formelle  differenzierung  stehen  sich  gegenüber 
von  pronominibus:  das  .  .  .  das;  von  adverbiis:  nu  .  .  .  nu. 

15,  i  das  ist  ir  zu  süsse,  das  ist  ir  zu  sauer;  das  ist  zu 
vil,  das  ist  zu  wenig;    nu  ist  es  zu  fru,    nu  ist  es  zu  spat. 


Die  Coiijunetionen  der  coordiiiierten  8iit.zfuguiig. 

Wir  betrachten  hier  nur  die  copulativen,  disjunctiven 
und  die  rein  adversativen  conjunctionen  ,,aber,  so,  sunder", 
da  alle  andern  dem  logischen  satzverhältnis  wie  auch  der 
geschichtlicbon  ontwicklimg  entsprechender  bei  den  später  fol- 
genden arten  des  zusammengesetzten  satzes  ihren  platz  Hnden. 
ein  „darumbe"  z.  b.  giebt  dem  vorhergehenden  satz  deutlich 
causalen,  ein  „doch,  iedoch,  dannoch"  deutlich  concessiven 
sinn,  und  sie  finden  sich  teils  noch  („darumbe  etc."),  teils 
(loch  früher  (,,doch")  an  der  spitze  wirklicher  causaler  imd 
concessiver  nebensätze. 
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A.    Die  copulativen  coiijuiictioiicii. 

I.  „und"  —  von  den  copulativen  partikeln  ist  die  all- 
gemeinste und  für  gewöhnlich  farbloseste  „und"  (seltener 
,,unde" ;  beide  formen  wechseln  ohne  ersichtliche  regel).  der 
gebrauch  ist  beschränkt  durch  die  vorwiegend  asyndetische 
satzfiigung  in  den  besprochenen  zwei-  und  dreigliedrigen 
Synthesen,  besonders  wenn  diese  formell  gleich  gebaut  sind, 
wo  sie  in  solchen  eintritt,  steht  sie  zwischen  allen  gliedern, 
und  so  öfter,  oder  verbindet  nur  die  beiden  letzten. 

a)  „und"  dient  zunächst  zur  Verbindung  gleichartiger 
haupt-  und  nebensätze.  sind  zwei  nebensätze  in  gleicher 
weise  einem  hauptsatz  subordiniert,  so  kann  ein  „und"  an 
die  stelle  der  zu  wiederholenden  partikel  treten,  so  vertritt 
es  ein  ,,wie''  oder  vielmehr  „und  wie"  31,  n,  ein  „und  als  ob"  3,9. 
beliebt  ist  aber  auch  hier,  besonders  wenn  mehr  als  zwei 
gleichartige  nebensätze  zusammen  kommen,  Wiederholung  der 
conjunction  bei  jedem  nebensatz. 

13,  3  merke,  wie  .  .  wie  .  .  .  wie  . .  .  wie  .  .  .  wie  .  . .  und  wie. 
cf.    7, 7. 

oder  auch  die  abhängige  satzfiigung  wird  nach  dem  ersten 
gliede  aufgegeben  und  in  selbständigen  Sätzen  fortgefahren; 
so  in  ausführlicherer  begründung  eines  ausspruchs. 

4,  7  gehessig  sol  ich  euch  immer  weseii,  wann  ir  hapt  .... 
Jr  hapt  .  .  .  .,   ir  hapt .  .  .  .,  ir  hapt  .... 

b)  einige  male  steht  „und"  auch  an  der  spitze  selb- 
ständiger Sätze  oder  perioden,  nicht  um  mit  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  eng  zu  verknüpfen,  sondern  um  überhaupt 
den  gedankengang  weiter  zu  führen,  einmal  geradezu  im  sinne 
eines  „folglich"  14, 2. 

31,  19  Und  das  solt  ir  mir  nit  in  übel  verfahen.  53,  2  heisst 
es  nach  einer  reihe  von  ratschlagen:  Unde  das  wir  dir  recht 
geraten  haben,  des  kommen  wir  mit  dir  an  gott. 

c)  auf  die  Wortstellung  übt  „und"  in  der  regel  keinen 
einfluss.  es  tritt  jedoch  einmal  in  ganz  loser  gedanken Ver- 
bindung ,, Inversion"  ein,  wo  das  nhd.  wenigstens  ein  vorlau- 
fendes „es"  fordern  würde. 

1,4  der  capitel  sind  vierunddreissig,  um.!  beginnt  der  Acker- 
mann also  anzuvahen. 
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(lagoffen  ist  einmal  in  freier  weise  die  inversion  eines  condi- 
tioiuilon  Vordersatzes  nach  „und"  aufgehoben: 

4'.»,  ui  Süllen  wir  alle  do  hin  scheiden,    und  irdisch  leben  sol 

alle  ende  haben,  so  merk  ich  .  .  . 

d)  prägnante  bedeutung  des  ,.und*'.  die  mit  „und" 
verknüpften  sätze  können  gleichzeitiges  (25, 9;  31,  ig;  30, 12  etc.) 
oder  verschiedenzeitiges  ohne  inneren  Zusammenhang  (49,  11) 
enthalten,  es  genügt  aber  auch  ein  blosses  ,,und",  wenn  das 
zweite  ereignis  sich  in  ordnungsgemässer  folge  aus  dem 
ersten  ergiebt. 

37,  3  weise  mir  eine  hant  vol  schon  aller  schonen  frauwen 
(die  gestorben)  und  habe  dir  des  kaisers  kröne  zu  eigen, 
cf.  33,10;  33,18;  und  darnach  29,6. 

oder  selbst  wenn  das  zweite  ereignis  in  gegensatz  zum  ersten  tritt. 
35, 1»  wer  umb  rat  bittet  und  rates  nit  folgen  wil,  dem  ist 
nit  zu  raten.  —  16,  lii  weib,  kint,  etc.  musz  etwas  freuden 
am  anfang  und  mehr  leides  am  ende  bringen,  „und  darnach" 
in  diesem  sinne  49,  le. 

auch  ohne  zeitliche  folge  steht   und  einmal  zur  Verknüpfung 

zweier  gegensätzlicher  facta: 

49. 14  wir  müssen  do  hin,  und  ir,  her  Tot,  bleibt  hie. 

schliesslich  steht  „und"   auch   in  einer  Steigerung   im  sinne 

eines  „und  sogar". 

8, 13  alle  die  menschen  mussent  ire  geist  aufgeben,   und  die 
bilbis  und  die  zauberin  können  vor  uns  nicht  bleiben. 

(öfter  aber  schliessen  sich  steigernde  sätze  unverbunden  an 
das  vorhergehende  an ;  äusseres  mittel  der  Steigerung  ist  dann 
nur  der  stärkere  ton,  der  auf  dem  an  die  spitze  gestellten 
begriff  ruht. 

34,18  gut  oder  bosz  musz  allezeit  der  sin  wurken;  in  dem 
slaf  wil  er  nit  mussig  sein,     ebenso  9,8  und  8,17.) 

das  nihd.  wtb.  führt  die  steigernde  bedeutung  des  „und" 
nicht  an.  Tobler  (Germania  XIII ««)  sagt,  sie  finde  sich  nur 
vor  conditionalsätzen. 

e)  „und"  in  Verbindung  mit  andern  partikeln :  es  finden 
sich  verbunden 

1.  zur  bezeichnung  der  folge:  „und  darnach"  29,6;  49,io. 
•2.  zur  bezeichnung^  der  fortdauer    bis  in  die  gegenwart 
,,und  noch". 

51,6  wir  han  gesprochen  und  sprechen  noch. 
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3.  zur  liervorhebiing  eines  objectes  vor  andern:  „und 
sunderlich",  „und  nemlich". 

49, 10  aigne  rede  verurteilt  dick  einen  man  lunl  sundcrlicli 
einen,  der  ...  —  33, 4  die  vier  bekümmern  alle  weit  und 
nemlich  die,  die  .  •  . 

4.  zur  Steigerung:  ,,und  gar"  =  nhd.  „und  sogar". 

39, 12  in  die  gotheit   und  darüber   gar  klimmet  der  mensch. 

5.  über  „und  auch"  cf.  aucli,  über  „und  doch"  nach 
negativem,  „und  doch  nicht"  nach  positivem  gegensatz  cf. 
„doch". 

f)  ich  füge  es  hier  zu,  dass  sich  „und"  als  relative, 
comparative  und  conditionalpartikel  (welche  beiden  ersten 
Tobler  a.  a.  o.  sicher  belegt,  die  letztere  für  möglich  hält, 
cf.  mhd.  wtb.)  nicht  findet,  wol  aber  einmal  vor  einem  con- 
cessivsatz  in  conditionaler  form  (cf.  diese). 

II.  „auch"  —  „auch"  zeigt  im  vergleich  mit  „und"  eine 
gewisse  Unselbständigkeit,  insofern  es  sich  gern  an  andere 
conjunctionen  und  partikeln  anlehnt,  wie  in  „unde  auch"  31,  u, 
„do  auch",  „domit  auch"  32,  m.  dabei  hat  es  sich  eine 
grössere  freiheit  hinsichtlich  seiner  Stellung  im  satz  bewahrt, 
steht  es  im  anfang  eines  satzes,  um  den  ganzen  Inhalt  desselben 
anzufügen,  so  bewirkt  es  inversion: 

20, 15  ich  weisz  das  . . .;    auch  weisz  ich  wol  das  .  . . 

zur  hervorhebung  eines  einzelnen  begriffes  tritt  es  meist  vor 
denselben 

27,  10  do  was  auch  die  eul,  der  äff  etc.    32,  9  sollich  faden- 

richt  spinnest  auch  du 
doch  auch  hinter  denselben: 

22,2  den  gleichen  tustu  auch, 
(beide  Stellungen  belegt  auch  das  mhd.  wtb.,   die  letztere  je- 
doch seltener  z.  b.  Walth.  24,6).    beginnt  der  betonte  begriff 
den  satz,  so  tritt  „auch"  hinter  das  verb. 

51,6  du  bist  auch  ausz  demselben  stempfei  gewurket.  cf  50, 10. 
seiner  bedeutung  nach  fügt  „auch"  einer  gemachten  aussage 
eine  ergänzung  hinzu,  wie  es  seiner  mögi.  Zugehörigkeit 
zu  got.  aukau  entsprechen  würde  (anders  Erdm.  S.  §  72). 

50,  4  in  der  helle  must  ir  an  ende  krochen;  do  werden 
auch  die   toten  an  euch  gerochen,     cf  20, 15;   38,7. 
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seine  ergänzende  kraft  zeigt  besonders  auch  die  anwcndung, 
wo  es  nach  aufzälilmig  nielirerer  subjocte  durch  einen  mit 
„ai"  komponierten  begriff  den  ganzen  umfang  eines  gebietes 
abschliesst,  das  die  rede  durcli  einzelne  aufzählung  nicht  er- 
schöpfen kann : 

2,  3  hiiiniiel,  (ü'de,  huii  .  .  .  auch  alles  das  leben  hat  sei  euch 
nnholt. 

die    Schilderung  wird    in  einzelnen    besonderen   zügen    durch 

nachfolgende  sätze  mit  „auch"  vollendet: 

43. 9  lustsam  fro  und  wolgemut  ist  ein  man,  der  ein  bider- 
bes weib  hat.  Einen  jeden  sollichen  man  ist  auch  liep 
nach  narung  zu  stellen.  Im  ist  auch  liep  ere,  mit  ere,  trew 
mit  trewe,   gut  mit  gut  widergelten. 

besonders  mit  „do''  verbunden  malt  es  die  Situation  weiter  aus  : 

23. 10  gegen  im  streit  ein  michel  menig  volkes,  allerlei 
leut. .  . .  do  was  auch  die  uunne  mit  dem  psalter.  —  27,  lo  darein 
wurden  engel,  vogel,  tier,  visch  und  allerlei  gestalt.  do 
was  auch  die  eul,  der  atf  und  der  esel.  —  so  noch  50,  i;  39,  n. 

gern  wird  eine  allgemeine  sentenz  oder  ein  sprüchwort  an 
den  anfang  der  rede  gestellt  und  dann  in  einem  kleinen  an- 
gehäugten Satze  die  anwendung  auf  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse, meist  auf  den  damit  bekämpften  gegner  gegeben;  es 
bedeutet  hier  „gleichfalls,  ebenso".  < 

20, y  beschonter   auszrede  bedarf    wol  schuldiger  man;    also 
tut  ir  auch.  —  22,  2  was  böse  ist,  das  heissen  gut  sinnlosz 
leut;    den  gleichen   tustu  auch,    so  oft:    32,  i»;    51,5;    26,8; 
24, 13. 
gegenüber    unserem    nlid.    auch    zeigt    es    sich    in    manchen 
stücken  noch  kräftiger  und  iiihaltreicher:   so  steht  es  in  der 
bedeutung:  „wirklich  auch",  „demnach  auch". 

38, 1  got  hat  bevolhen  das  der  mensch  .  .  herschen  solte  als 
er  auch  tut.  —  35,  19  wer  umb  rat  bittet  und  rates  nicht 
volgen   wil,  dem  ist  auch  nit  zu  raten. 

fso  eine  folge  oder  bestätigung  des  vorhergehenden  einleitend 
steht  ,ouch"  auch  mlid.  sehr  oft,  im  Jwein  (cf.  wtb.  ;i2l) 
sogar  öfter  (06  mal)  als  in  der  einfachen  bedeutung:  „über- 
dies", „zudem"  (58  mal)-! 

wir  würden  es  durch  (du  „und  dabei",  „und  zugleich" 
wiedergeben : 

4!^,  12  geschelu'  dir  dann  leit,  das  wurdestu  gütlichen  tragen, 
auch    uns    ungestraft    lassen,     (man    könnte    hier    auch   eine 
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schwache  entgegensetziing  finden,    die    „auch"    im  mhd.  oft 
bildet    im   sinn   von    „auf    dev  andern   aeite".    cf.  mhd.   wtb. 
und   wtb.   zum  Jwein). 
durch  ein  „/u  gleicher  zeit  auch". 

31,  6  wenn  dann  ein  guter  strafer  auch  ein  guter  anwuiser- 
wesen  sol  so  ratent  wie  .  .  . 

a  n  ni.  ein  „auch"  in  verallgemeinernden  sätzen,  das  in  älterer 
Sprache  (z.  B.  Jwein)  schon  erscheint,  fehlt  hier  durchaus,  cf.  40,2; 
17,9;  19,20  etc.  ebenso  wenig  erscheint  es  in  comperativsätzen  nach 
,,dan",   wo  es  im  mhd.  nicht  selten  (cf.  Haupt  zu  Engelhard  448). 

ITI.  andere  weniger  gebräuchliche  verbindende  conjunc- 
tionen  sind : 

1.  „dobei"  und  „darzu"  in  einem  von  „auch"  wenig  ver- 
schiedeneu sinne  gebraucht,  besonders  auch  in  der  ausge- 
führteren  Schilderung,  so  steht  es  einena  vorhergehenden  ,,anch 
do"  parallel: 

39, 10  auch  ist  do  des  smackes   kost,     dobei  sint  in  dem  köpf 
ausz  hertzegrunde  geende  sinne. 

die  mit  „do"  angefangene  Schilderung  wird  fortgesetzt: 
3i',  7  do  sint  in  dem  munde  die  zen.    darzu  der  zunge  dünnes 
blat  zu  wissen  bringet  der  leut  meinung. 

hinsichtlich  der  Wortstellung  zieht  „dobei"  einmal  das  verb 
an  sich  heran  39,  lo;  einmal  verweist  „darzu"  (39,7)  in  rela- 
tiver geltung  das  verb  aus  ende ;  während  es  ein  anderes  mal 
oline  jeden  eintluss  auf  die  wortfolge  bleibt,  wo  eine  sentenz 
folgt,  die  als  solche  ihre  selbständige  form  wahrt: 

40, 2  darzu :  wider  vil  redende  leut    ist  nit    zu  kriegen   mit 

Worten. 

2.  „domit"  mit  beigefügtem  auch  führt  zweimal  eine  fol- 
gerung  aus  dem  vorhergehenden  ein,  im  sinne  eines  nhd. 
„in  folge  davon";  einmal  in  demonstrativer  kraft  das  verb 
an  sich  ziehend: 

32,  16   were  leben  nicht,  wir  weren  nicht ;    domit    wer    auch 
nicht  der  weit  ordenung. 

ein  anderes  mal  als  relativ  mit  der  wortfolge  des  nebensatzes: 
37,12  wie  vernichtet  ir  den  werden  menschen;  domit  ir  auch 
die  gotheit  swechent. 

IV.  Verknüpfung  negativer  Sätze. 
1.  abweichend    von   unserem  nhd.   Sprachgebrauch    ver- 
knüpft „noch"  einen  negativen  gedanken  mit  einem  positiven, 
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an  der  spit/e  eines  selbständio^en  satzes,  wo  wir  es  mit  „auch 
nicht"  wiedergeben  würden. 

52, 10  ie  liier  ein  mensch  hat,  ie  nier  im  widerwertigkeit 
begeint.  Noch  ist  das  das  gröste,  das  ein  mensch  nicht  ge- 
wissen kan  .... 

für  das  mhd.  giebt  das  mhd,  wtb.  (II.  405)  4  belege  dieses 
gebrauchs,  im  ganzen  Jwein  jedoch  und  in  den  Nibelungen 
findet  er  sich  nicht. 

2,  werden  zwei  negative  gedanken  mit  einander  ver- 
knüpft, so  kann  dies  der  Vorliebe  für  asyndetische  fügung 
entsprechend  durch  selbständige  negation  jedes  satzes  ohne 
besonderes  bindemittel  geschehen. 

32, 15  were  leben  nicht,  wir  weren  nicht,  unser  gescheft 
were  nicht. 

„nicht-noch"  findet  sich  nur  einmal  zur  Verknüpfung  negativer 
begriffe,  es  ist  zu  bemerken,  dass  „noch"  hier  den  sinn  von 
„noch  überhaupt"  wiedergibt. 

33, 13  genügen  und  ungenugen  nicht  an  hab  noch  ausz- 
wendigen  sachen  sint. 

daneben  findet  sich  auch  einmal  „noch-noch"  mit  folgendem 
„nicht"  gebraucht,  bei  Otfried  findet  sich  ., noch-noch"  nur 
ein-  oder  zweimal,  weshalb  Erdmann  (0.  S.  §  74)  hier  ein- 
wirkung  des  lateinischen  annimmt,  da  auch  sonst  copuiative 
conjunctionen  nie  doppelt  gesetzt  erscheinen,  im  mhd.  aber 
ist  „noch-noch"  sehr  häufig. 

52,3  mit  dem  winde  verwischet  es;  noch  kan  der  schein 
noch  der  schatten  nicht  bleiben. 

B.     Die  disjunctiven  conjunctionen. 

I.  Neben  der  copulativen  Satzverbindung  steht  die  dis- 
junctive,  in  der  zwar  auch  2  oder  mehrere  glieder  nebenein- 
ander gestellt  werden,  aber  nicht  als  ob  alle  gleiche  geltung 
hätten,  sondern  die  wähl  unter  den  verschiedenen  raöglich- 
keiten  wird  freigelassen. 

1.  oder,  erweitert  aus  ode.  es  steht  zunächst,  wo  von 
zwei  möglichkeiten    eine  als  wirklich  eintretend  gedacht  ist. 

20, 17  het  ich  missegefarn  gen  got,  das  bot  er  an  mir  ge- 
rochen oder  es  het  mir  widerbracht  die  wandclsäne.  cf.  28.  le. 
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ebenso  steht  es  zwischen  einzehien  begriften : 

45, 13  alle  tage  newe  anmutuug  oder  keufen  hat  ein  man  .  .  . 
42,  15  in  der  frage:  geistlich  oder  weltlich  ordenung? 

die  wahrscheinliche  grundbedeutung  des  „oder"  als  ein  „etwa" 
„vielleicht"  (0.  S.  §  73,  cf.  dazu  Nobler  P.  B.  B.  V.  371)  er- 
klärt es,  dass  es  nicht  nur  in  streng  disjunctivem  sinne 
zwischen  2  einander  ausschliessenden  möglichen  sätzon  (oder 
Satzgliedern)  stehen  kann,  sondern  auch  wo  mehrere  möglich- 
keiten  sich  darbieten,  so  steht  es  zwischen  mehreren  Satz- 
gliedern wiederholt: 

9,  4  selten  wir  durch  aufsatzes  oder  durch  liebes  oder  durch 

leides  willen  die  leute  lassen   leben. 

oder  nur  zwischen  den  beiden  letzten  gliedern : 

3, 12  bistu  tobend,  wütend,  twalmig  oder  anderswo  an  sinne  . .  . 
cf.  52, 11. 
weiter  hat  „oder"  auch  da  seinen  platz,  wo  ein  umfassender 
begriff  in  seine  teile  zerlegt  wird,  aber  doch  nicht  nur  einer 
dieser  teile,  sondern  der  ganze  begriff  geltung  hat;  es  lässt 
sich  dann  wiedergeben  durch  das  schärfere  „teils-teils"  oder 
das  uns  geläufigere  „sowol  als  auch". 

14,  3  wann  un  alle  menschgeschlechte,  die  gewesen  sein  oder 
noch  werden,  müssen  ...  —  49, 6  du  und  alle,  die  nu  sint 
oder  noch  werdent,  mussent  hin  nach. 

der  umfassende  begriff  ist:  „alle  menschen",  zerlegt  in  „so- 
wol die  gestorbenen  (lebenden)  als  die  noch  werdenden". 
Selbst  wo  zwei  durchaus  synonyme  begriffe  zusammen- 
gestellt werden,  wie  es  sonst  gern  durch  „und"  geschieht, 
kann  „oder"  eintreten: 

48,  6  zu  gut  oder  zu  habe.  —  45,  12  schedlich  oder  streflich 
es  entspricht  hier  dem  lat.  sive,  für  welchen  gebrauch  Kückert 
zu  Ludw.  81, 24  reichliche  belege  aus  dem  mhd.  bringt. 

2.  eintweder  —  oder  (aus:  ein  de  weder).  —  streng 
disjunctiven  sinn  sollte  nun  die  Verbindung  „eintweder— oder" 
haben,  aber  neben  beispielen,  wo  sich  diese  eigentliche  ursprüng- 
liche bedeutung  findet,  in  Satzverbindungen: 

29.  eintweder  ir  widerbringt,  was  ir  .  .  . ;  oder  kompt  des  mit 
mir  an  gott.    32,  le. 

in  Wortverbindungen: 

30, 16  eintweder  das  alter  oder  der  tot.  34, 17. 
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kommt  es  auch  vor,  dass  einem  „eintweder"  noch  zwei  „oder" 
folgen,  also  drei  möglichkeiten  vorhanden  sind,  deren  grenzen 
zumal  nur  sehr  schwankend. 

48, 3  alles  was  in  der  weite  ist  eintweder  begerung  des 
fleisches,  oder  begerung  der  äugen  oder  hoclif'art  des  lebens. 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  eintweder  ist  also  dem  be- 
wusstsein  hier  völlig  entschwunden,  (zu  vergleichen  ist,  wie 
„beide"  im  mhd.  vor  drei  gliedern  vorkommt),  das  mhd.  wtb. 
giebt  noch  keinen  beleg  dieser  freiheit.  doch  wird  einmal 
das  pron.  weder  (Leys.  pred.  34, 32),  ebenso  die  partikel  „ne 
weder"  (Flore  2857)  belegt,    wo  von    mehreren   die  rede  ist. 

a  n  m. :  wo  ein  streng  disjunctives  Verhältnis  vorliegt,  also 
der  gedanke,  dass  die  eine  der  beiden  möglichkeiten  unbedingt  ein- 
tritt, wenn  die  andere  negiert  wird,  da  ist  stets  dem  sinne  nach 
auch  ein  conditionales  Verhältnis  gegeben,  wie  denn  ein  „wenn  das 
nicht  der  fall  ist"  dem  „oder"  hier  zur  Verdeutlichung  leicht  beige- 
fügt werden  kann  (cf.  die  condit.  sätze). 

111.  eine  negative  disjunctive  Verbindung  „weder— noch" 
findet  sich  nicht,  doch  kommt  „noch— noch"  (unter  a.  IV,  2.) 
diesem  nahe. 

C.  Die  adversativen  o-onju  n  ctionen   (aber,  so,  sunder). 

Ausser  dem  copulativen  und  disjunctiven  Verhältnis  kann 
zwischen  zwei  gleichwertigen  Sätzen  (oder  Satzteilen)  ein 
gegensätzliches,  adversatives  statt  haben. 

I.  aber  (ahd.  aver,  avur).  —  die  uns  gewöhnlichste  Par- 
tikel zur  bezeichnung  der  gegensätzlichkeit  zweier  ereignisse 
ist  ein  „aber"  im  zweiten  satz.  nicht  so  im  Ackermann,  wo 
sie  überhaupt  nur  6  mal  und  noch  seltener  in  der  farblosen 
bedeutung  unseres  aber  verkommt,  in  bezug  auf  positive 
oder  negative  form  der  in  betracht  kommenden  ereignisse 
herrscht  volle  freiheit;  meist  sind  lieide  positiv  (16,  n;  \{],  w, 
26, 10;  30,8),  oder  es  wechselt  position  und  negation  (48,  lo), 
negation  und  position  (0,10).  —  die  Stellung  der  partikel  im 
anfang,  auch  sonst  in  älterer  spräche  selten  (bei  Hartmann 
nur  3  mal;  Benecke  Jw,  anm.  2034)  findet  sich  nur  einmal, 
wo  „aber"  überdies  vor  den  nebensatz  tritt,  der  dem  haupt- 
satz,  zu  dem  es  gehört,  vorangeht. 

48,3    aber,    als  vil    als    ein    csel    leiern    kan.    als    vil   kanstu 

die   warheit  vernemen. 
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die  nrsprün^i^liclio  bodcntung  des  aber  =  wieder,  wiederurn, 
neben  der  sich  aber  schon  im  ahd,  die  adversative  kraft 
herausgebildet  hat  (cf.  Erd.  S.  §  76.  Gering  a.  a.  o.  pag.  47) 
ist  noch  erkennbar,  so  30,  s  wo  der  dritte  mit  „dann"  an- 
fügte satz  zeigt,  dass  der  zweite  satz  mit  „aber''  nicht  einen 
einfachen  gegensatz  zum  vorhergehenden  bringt,  sondern  nur 
das  zweite  glied  in  der  aufzählung  aller  möglichen  grünch.' 
gegen  den  klagenden  Ackermann  ist. 

30,  8  ein  jeder  mensch  ist  uns  ein  sterben  schuldig.  Be- 
weinestu  aber  deins  weibes  jugent,  du  tust  unrecht  .  .  .; 
clagestu  dann  ir  schone,  du  tust  kindlich,  gedankengang: 
zunäclist  müssen  ja  alle  menschen  sterben;  zum  zweiten: 
der  tod  in  der  jugend  ist  vorzuziehen;  zum  dritten:  scbön- 
heit  ist  nichtig. 

26,  1(1  zeigt  „aber''  die  bedentung  von  „aber  wieder" : 

wir  haben   dich  lang  erkant,  wir  betten  aber  dein  vergessen. 

16,  ir,  ist  das  „aber"  am  besten  durch  „wieder,  noch  andere" 

wiederzugeben,  da  schon  eine  ganze  reihe  von  einwendungen 

des  todes  voraufgegangen  ist. 

ich  sage  dir  aber  andere  mere :  ie  mer  dir  liebes  wirt,  ie 
mer  dir  leides   widerfert. 

16,  19    handelt    es    sich    um   zwei    eventnalitäten  wie  sie  das 

voraufgehende : 

vandestu  sie  frum  oder  machtestu  sie   frum? 

schon  aufgestellt,  nachdem  die  erste  ercirtert  wird  anderer- 
seits auch  die  zweite  behandelt: 

hastu  sie  frum  gefunden,  so  ... ;  hastu  sie  aber  frum  ge- 
machet,  so  .   .   . 

Unserem  nhd.  „aber"  ziemlich  entsprechend  steht  es  48,  i3. 

Nach  einem  negativen  satz  im  sinne  von  „aber  doch": 
3,  10  wir  prüfen  du  wollest  durch  dones  und  rümens  willen 
deinen    sinnen   nicht  entsagen,     bistu    aber  tobend,    wütend 
oder  anderswo  an  sinne,  so  verzeuhe  .  .  . 

der  sinn  ist: 

es  scheint,  dass  du  nicht  blos  um  lärm  und  aufsehen  zu  erregen 

dich  sinnlos  geberden  willst;  ist  das  aber  doch  der  fall,  so  .  .  . 

Ein  reiner  scharfer  gegensatz  zweier  facta  wird  dagegen 

mit  Vorliebe  durch  asyndetische  antithesen  ausgedrückt. 

II.   ,s  o".  —  eigentlich  ein  blos  demonstratives  adverb, 

das  sich   zu  der   mannigfaltigsten  bedeutung  entwickelt  hat 

2 
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(cf.  Tobler,  conjunctionen  pa.e[.  373),  parallelisiert  zwei  ge- 
tlanken  (Paul.  gr.  §  330).  es  kann  also  in  hinsieht  auf  ein 
voranstehendes  ereignis  diesem  sowol  ein  gleiches  oder  ähn- 
liches zur  Seite  stellen,  und  dies  ist  das  weit  häufigere  und 
im  nhd.  noch  geläufige;  oder  aber  ein  in  gegensatz  dazu 
tretendes  ereignis  einführen.  —  es  steht  an  der  spitze  des 
Satzes,  das  verbum  an  sich  heranziehend,  zu  bemerken  ist, 
wie  in  einem  falle  nach  „so"  die  wortfolge  des  nebeusatzes, 
die  man  nach  dem  vorhergehenden  coordinierten  nebensatz 
erwarten  sollte,  aufgegeben  ist,  und  die  wortfolge  des  selb- 
ständigen Satzes  eintritt : 

1,  2  hier  ist  beschriben  ein  krieg  wie  einer  schiltet  den  tot : 

so  verantwort  sich  der  tot. 
der  gegensatz    ist   noch    besonders   hervorgehoben   durch  die 
zeitpartikeln  „vor"   .  .  .  „nun'" 

49,  11  Ir  hapt  vor  gesprochen  ir  seit  etwas  ...    so  sprechet 
ir  nun  .  .  . 

nach  einer  asyndetischen  antithese  wird  durch  „so"  eine  dritte 
mit  den  zwei  gegebenen  aussagen  in  Widerspruch  stehende 
ansieht  eingeführt  : 

50,  10  Ich  han  von  jugent  auf  gehöret,  wie  .  .  .;    ir  sprecht 
wie  .  .  . ;   so  sprichet  Plato  und  ander  weissagen,  das  .  .  . 

einmal  erscheint  so  in  einer  Schlussfolgerung  zur  einführung 
des  Untersatzes,  der  obersatz  lässt  zwei  möglichkeiten  offen; 
der  Untersatz  nimmt  die  eine  wieder  weg,  die  schlussfolge- 
rung  wird  unmittelbar  angefügt : 

20,  15  solliohes  gewaltes  ist  suniler  got  und  ewr  nieniant 
gewaltig,  so  bin  ich  von  got  also  nicht  gepfleget;  ir  seit 
der  ubelteter. 
„so"  steht  also  hier  um  einen  einwurf  gegen  den  vorhergehen- 
den obersatz  einzuführen;  dass  das  „so"  schon  in  älterer 
spräche  diese  kraft  hat,  zeigt  Iwein  4314,  5742,  wo  es 
sogar  ganz  im  anfang  der  rede  einen  einwurf  einleitet. 

III.  „s  und  er"  (ahd.  suntar).  —  die  gegensätzlichkeit 
zweier  ereignisse  wird  durch  ein  sunder  (seltener  sonder)  zu 
anfang  des  zweiten  au.sgedrückt,  wenn  das  erste  ereignis  ein 
negatives  ist,  dem  ein  positives  entgegentritt. 

seine  ausnahmlose  Stellung  im  anfang  ergiebt  sich  aus 
seiner  ursprünglichen  bedeutung  „ausser,  ausgenommen"  (im 
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ahd.  zu  quin  entwickelt),  unter  diesem  ist  der  ji;anze  inlialt 
des  zweiten  satzes  zusammengefasst.  diese  bedeutung  ist 
durchaus  festgehalten  in  der  öfter  gebrauchten  präposition 
sunder,  sowol  in  positiven  Sätzen,  wo  wir  „ohne"  gebrauchon: 

45,4  sunder  niasz  lobestu  elich  leben, 
als  in  negativen,  unserem  „ausser"  entsprechend: 

20,  15    solliches  gewaltes    ist    sunder    got    und  ewr  niemant 
gewaltig. 

in  adverbialem  gebrauch  begegnet  „sunder"  einmal,  wo  es 
nach  negativem  satz  die  negation  durch  ausnähme  eines 
falles  beschränkt: 

5, 15  wir  haben   in  langer  zeit  nit  endliches  geschafft,  sunder 
nur  newlich  in  einer  vesten  hübschen  stat. 

der  gegensatz  wird  erst  ein  völliger,  wenn  nicht  nur  die  erst 
gesetzte  allgemeine  negation  durch  ausnähme  eines  falles  be- 
schränkt ist,  sondern  wenn  nur  ein  bestimmter  begriff  negiert 
wird,  an  dessen  stelle  ein  positiver  ersatz  gegeben  wird. 

28, 8   wo    dem  „Untertan  sein"  das    „mit  Übermut  ver- 
treiben" entgegengesetzt  ist. 

wer  übel  tut,  der  wil  nit  Untertan  sein  und  strafung  leiden, 
sunder  mit  Übermut  alle  ding  vertreiben,     cf.   33,  u. 

nur  in  dem  letzten  beispiel  erscheint  ein  verbalbegriff  in  dem 
durch  „sunder"  eingeleiteten  gegensatz, nie  ein  vollständiger  satz. 
der  nhd.  gebrauch  des  sondern  als  conjunction  mit 
folgendem  vollständigen  satz  zeigt  sich  also  nicht  ausge- 
prägt, vielmehr  wo  ein  in  volle  satzforra  gekleideter  gegen- 
satz nach  voranstehendem  negativen  satz  gegeben  wird,  wird 
dieser  unvermittelt  angeschlossen,  so  in  folgenden  beispielen, 
wo  allemal  im  nhd.  ein  „sondern"  „vielmehr"  am  platze  wäre: 

42, 8    man    sol    nit   übel  mit  übel   rechen,     gedultig  sol  ein 
man  wesen.     13,8;  7,  3. 


Subordinatio. 

Nach  dem  im  anfang  gesagten  zähle  ich  hierher  alle 
fälle,  vvo  ein  ereignis  einem  andern  gegenüber  von  untorge- 
rodnetem,  nebensächlichem  wert  erscheint. 
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Causalsätze. 

Enthält  von  zwei  oreij^nissen  das  eine  den  grnnd  oder 
die  crklärung  für  das  eintreten  oder  bestehen  des  andern,  so 
treten  die  beiden  sätze,  in  denen  sie  ausgesproclien,  in  ein 
causales  Verhältnis,  der  unterschied  von  dem  conditionalen 
Verhältnis  ist  der,  dass  hier  das  erste  ereignis,  an  welches 
das  andere  als  notwendiges  ergebnis  sich  anschliesst,  ein  tat- 
sächliches, nicht  blos  wie  dort  mögliches  ist.  —  es  kann 
formell  dies  bestimmte  Verhältnis  in  beiden  Sätzen  durchaus 
unbezeiclinet  bleiben  (A),  oder  der  begründete  satz  (B)  oder 
auch  der  begründende  (C)  erhalten  eine  conjunctionclle  be- 
stimmuug,  die  diese  ihre  geltung  hervorhebt,  der  letzte  fall 
kann  als  die  sprachlich  vollendetste  art  der  causalen  periode 
gelten,  schliesslich  kann  auch  ein  causales  factum  in  einem 
relativsatz  ausgesprochen  sein  (D),  wie  denn  ein  begründender 
gedanke  oft  in  einem  blossen  attribiit  steckt.  —  der  modus 
(conjunctiv)  dient  in  keinem  falle  zur  bezeichnung  kausaler 
geltung.  letzteres  ist  regel  von  der  ältesten  zeit  her.  (cf. 
Erdm.  0.  S.  155.)  selbst  die  ahd.  Übersetzer  streben  wenig- 
stens deutlich  darnach,  sich  von  dem  conjunctiv  des  latei- 
nischen miisters  frei  zu  machen  (cf.  Gering  a.  a.  o.;  Wunder- 
lich pag.  95.  111.  118;  auch  Köttecken  §  24). 

A.  1.  das  causale  Verhältnis  zweier  ereignisse  bleibt 
häufig  unbezeichnet ,  wenn  das  begründende  nachfolgt,  rein 
causal  ist  die  beziehung  nur  dann,  wenn  der  nachfolgende 
satz  deutlich  die  hervorrufende  Ursache  der  ersten  beibringt, 
wo  wir  im  nhd.  mit  „weil"'  oder  „denn"  verknüpfen,  doch 
dürften  auch  hierher  zu  stellen  sein  die  vielen  beispiele,  in 
denen  ein  satz  sich  mehr  erklärend  und  ausführend  an  einen 
vorhergehenden  anschliesst ,  wälirend  die  causale  natur  meiir 
zurücktritt,  ähnlich  unserer  nhd.  Verbindung  mit  „nämlich". 

a)  deutlich  causal  ist  das  Verhältnis  des  folgenden 
Satzes : 

a)  besonders  oft  nach  einer  autforderung.  der  aufge- 
forderte erwartet  schon  eine  bcgründiing  der  autforderung 
und  nimmt  als  solche  den  folgenden  satz  auch  ohne  beson- 
dere andeutung  dieser  seiner  geltung : 
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12,1  der  milte  got  gerech  mich  an  euch  trawerniacher; 
enteigent  hapt  ir  mich  aller  wunnen.  —  43,  a  Her  Tot 
ratet;  rats  ist  not.     20,4;  38,9;  45,  iv;   10,  i. 

ß)  auch  sonst  wenn  eine  aufgestellte  behauptung  be- 
gründet werden  soll,  mag  ein  ,billichen"  des  hauptsatzes 
schon  auf  die  folgende  begründung  aufmerksam  machen 
oder  nicht: 

12,  11  ich  tet  es  billicheu  (got  danken);  wellichen  armen 
man  het  er  so  begäbet.  4,  u.  —  4,  2  rechtfertig  wir  wol 
werden ;  rechtfertig  ist  unser  gefert.     30,  15 ;  84,  7. 

a  n  m.  :  bei  Otfr.  findet  sich  gleiches  nicht  (0.  S.  143),  die 
ahd.  Übersetzer  aber  lassen  oft  ein  nam,  enim  unübersetzt  (cf.  Gering 
a.  a.  o.  ;  Wunderlich  pag.  71).  aus  dem  Nibel.  giebt  Reinhardt 
beispiele  (pag.  11)  aus  Berthold  Röttecken  (§  3  b). 

b)  mehr  erklärend  und  ausführend: 

19,11  we  im,  wer  mit  alters  bürde  wirt  überladen,  bei 
allem  reichtum  musz  er  arm  wesen.  —  8,  11  wir  tun  als 
die  sunn.  wir  nemen  gut  und  böse  in  unser  gewalt.  so 
auch  8,  17;  24, 15;  47,  «;   16,  20;  6,  le;   22,  3;  26,  »  etc. 

natürlich  ist  eine  genaue  Scheidung  nicht  immer  möglich,  da 
sich  viele  und  allmählige  Übergänge  der  einen  in  die  andere 
art  zeigen. 

2.  geht  das  begründende  ereignis  voraus,  so  gestattet 
das  Sprachgefühl  nur  selten  eine  ganz  unvermittelte  neben- 
einauderstellung.  ich  finde  nur  zwei  beispiele  dafür,  in  dem 
zweiten  ist  das  satzverhältnis  schon  klar  durch  zwei  ihm 
unmittelbar  vorangehende  gleichartige  perioden,  in  denen 
der  nachsatz  ein  „darumb"  zeigt. 

4,2  rechtfertig  ist  unser  gefert;  wir  wissen  (deshalb)  nicht, 
wes  du  uns  zeihest.  8,  6  ein  katz  krellet  einen  hunt,  immer 
mnsz  sie  des  hundes  feintschaft  tragen. 

diese  unvermittelte  fügung  hat  Otfr.  öfter  (0.  S.  143),  auch 
Röttecken  giebt  beispiele  (§  3  a),  im  Nibel.  ist  sie  seltener 
(Reinhardt  pag.  10). 

B.  Ist  ein  causales  Verhältnis  zwischen  zwei  ereignisseu 
oder  tatsachen  so  ausgeführt,  dass  zuerst  das  begründende 
hingesetzt  wird  und  dann  das  dadurch  begründete  folgt, 
so  wird  dies  Verhältnis,  abgesehen  von  den  unter  A  2  ange- 
führten fällen  stets  durch  eine  conjunctionelle  bestimmung 
des  zweiten  satzes  angedeutet,     es  finden  sieh  als  solche  die 
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zusamraensetzmigen  „dariimbe*,  „diivon''  und  .als  nier"- 
(ein  nihd.  sehr  liänfiges  [Reinhardt  p.  17J  und  schon  ahd. 
„des"  [Gering  §  51]  im  sinne  von  „ideo'",  „iiide"  kommt 
nicht  vor.) 

Diese  können:  1.  ihre  demonstrative  kraft  bewahren 
und  leiten  dann,  inversion  der  Wortstellung  bewirkend,  den 
so  lose  angeknüpften  satz  ein. 

a)  hierumbe  (noch  nicht  im  Iwein ,  Nibel.  und  bei 
Berthold): 

21,  1  ir    seit  der  ubelteter;    hierumbe  west    ich    gern,    wer 
ir  wert. 

b)  darumbe:  a)  am  anfang  des  satzes: 

8,  2  ein  fuchs  slug   einen  slafenden  lewen,    darumb  wart  im 

sein  balk  zurrissen. 
mit  folgendem  imperativ: 

52, 16  das  ist  alles  eitelkeit;  darumb  lasz  dein  klage  sein.  55,  i. 
„darumb"  durch  „so"  anaphorisch  aufgenommen  (ebenso  bei 
Berthold  [§  17]  und  Nibel).     687,4;  306,4: 

48,  13  als  vil    ein    esel  leiern  kan,    als  vil   kanstu  die  war- 

heit  vernemen ;  darumb  so  sei  wir  so  sere  bekümmert  mit  dir. 
ß)  darumb  am  ende  des  satzes: 

8,  4  ein  hase  zwacket  einen  wolf ,  noch  heut  ist  er  zagellos 

darumb. 

2.  ebenso  mit  demonstrativer  kraft  steht  zweimal  „als 
mer"  in  der  bedeutung  „deshalb  um  so  mehr"  (Berthold 
braucht  ähnlich:  desto  mer): 

35,  5  bosz  gedechtnusz  wurden  mir   in   den   sin  wider  komen ; 

als  raer  wil  ich  meiner  allerliebsten  gedenken, 
in    verkürztem    satz    (part.    praet.    statt    cohortat.    verbum 
finitum): 

18,18   an  nutz  geredet,    als    mer  geswigen  („als  mer"  gebt 
in  den  causalsatz  selbst  über.     cf.  unten). 

3.  die  .satzfügung  wird  dagegen  eine  festere,  wenn 
„hierumbe",  „darumbe",  „davon"  relativisch  gewendet  sind, 
wo  dann  die  gewöhnliche  Wortstellung  des  nebensatzes  folgt, 
es  scheint  sich  dadurch  das  logische  Verhältnis  umzukehren, 
indem  der  grund  in  einem  hauptsatz  steht,  die  folge  im 
nebensatz.  doch  nur  scheinbar;  denn  in  Wirklichkeit  ist  in 
diesen  fällen  das  erste  ereignis  das  wichtigere,  und  das  da- 
durch  begründete  ist  nur  mehr  nebensächlich  angeschlossen. 
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a)  hieriirabe: 

5, 6    mein    aiiker    haftet    niendert ;     liierumbe    ich    an    ende 
schreien  wil,  Ir  Tot,  euch  sei  verflucht. 

b)  danimbe: 

39,  17  ir  seit  des  menschen  veint,  darumb  ir  kein  gutes  von 
im  sprechent.     24, 2. 

c)  davon: 

3,  lu    dein    clagen    ist    an    reimen,    davon    wir    prüfen,    du 
wollest  ...    3,  7. 

anm. :  Reinhardt  führt  fälschlich  (pag.  22  ff.)  mehrere  bei- 
spiele  an,  wo  „davon",  „darumbe"  im  begründenden  nebensatz 
stehe.  Nibel.  975,  i,  2145,  i  etc.  allein  es  bedeutet  dort  überall 
wie  bei  uns:  qua  de  causa  (nie:  quia,  wozu  ein  blosses  „darumb" 
wol  nie  geworden  ist,  wol  ein  „darumbe  daz").  es  steht  also  auch 
dort  im  begründeten  satze.  Berthold  braucht  diese  pronominal- 
verschmelzungen  sowol  im  voranstehenden  als  im  folgenden  haupt- 
satze,  im  begründenden  nebensatz  jenes  „darumbe  daz"  (R.  §  17). 

C.  Öfter  aber  ist  es  der  fall,  dass  das  begründende  er- 
eignis  als  solches  sprachlich  bezeichnet  wird,  hier  sind  die 
eigentlich  caiisalen  conjiinctionen  am  platz,  doch  zeigt  sich 
eine  bemerkenswerte  beschränkimg  derselben,  nur  „wann" 
ist  dem  Verfasser  geläufig  (wie  es  auch  sonst  im  mhd.  die 
häufigste  causale  conj.  ist  (cf.  Eeinh.  32  ff.;  Rött.  §  12) 
und  fast  ohne  ausnähme  angewandt  (1).  das  demonstrative 
„dann"  ist  wol  nicht  als  causale  conjunction  aufzufassen  (2). 
die  älteren  ,sit"  und  „nü"  (bei  Berthold  noch  oft  [R.  §4.  5] 
ebenso  wie  in  den  Nibel.  [R.§23])  sind  verschwunden,  sider  steht 
nur  einmal  temporal-causal.  neuer  ersatz  für  das  verlorene 
hat  sich  herangebildet,  das  eigentlich  temporale  „dö"  neigt 
zu  causaler  bedeutung  (3),  und  je  einmal  erscheint  ein  cau- 
sales  „seit  dem  maln"  (4)  und  „als  mer"  (3), 

1.    „wann",  aus  älterem  hwanta. 

a)  „wann"  (einmal  in  der  form  , wanne"  34,  le,  einmal 
„wan"  22, 12)  führt  meist  einen  nachfolgenden  begründungs- 
satz  ein.  zweimal  ist  dabei  schon  im  hauptsatz  durch  ein 
„deshalben "  der  folgende  causalsatz  vorbereitet  (22,  13;  22,  le). 
meist  geschieht  dies  aber  nicht,  die  Wortfolge  im  folgenden 
satz  mit  „wann"  ist  frei  gewählt,     es  findet  sich 

a)  die  Wortfolge  des  selbständigen  satzes  (wann  = 
enim,  denn): 
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4,7  gehessig  sol  ich  euch  immer  wesen,  wann  ir  hapt  mir 
den  zwölften  buchstaben  entzucket.  —  10,  3  billiclien  chige 
ich,  wann  sie  was  edel  der  geburt, 

und   so    meist    6,2;    7,4;    11,5;  22,1«;    30,22;    32, 1;   33,9; 

34,16;  43,12;  46,  y;  48,2:  51,8. 

ß)  die  Wortfolge  des  nebensatzes,  prädicat  am  ende  des 

Satzes,    dabei  ist  die  freiheit  zu  beachten,  dass  das  liülfsverb 

ebenso  wol    und   öfter  unmittelbar  vor  als  nach  dem  haupt- 

verb  steht: 

5,  12  du  tust  uns  unrecht,  wann  wir  in  langer  zeit  nicht 
endliches  han  geschafft.  —  15,  11  allerreichster  gott,  tu  ir 
genedig;    wann    ich  ir  nicht  bessers  kann  gewunschen. 

so  noch  17,  17;  22,  10;  22, 13;  23, 5;  24, 9;  30,  20. 

anm. :    beide    arten    der    Wortstellung    schon    bei  Otfr.  (0,  S. 

§  150),  im  Iweiu    ist  die    erstere    häufiger  (cf.  Wtb.  z.  Iw.  p.  533); 

im  Vordersatz  mit  wände,  wan  (b)  gilt  natürlich  stets  Wortfolge  des 

nebensatzes. 

y)  mehrmals  kann  die  Wortstellung  sowol  als  abhängig 
wie  als  selbständig  gelten: 

17,  17  ir  schaffent  nit,  wann  mich  rewet  mein  serig  verlust, 
die  ich  nimmer  widerbringen  mag.     31,  19. 

d)  zweimal  folgt  auf  ;,wann"  eine  der  form  nacli  selb- 
ständige Periode  aus  nebensatz  und  hauptsatz  bestehend,  die 
als  ganzes  eine  begründung  des  vorhergehenden  enthält: 

32,  12    wes  widerstu  dich,    wann  werlich,   wer  uns  teuschen 

wil,  der  teuechet  sich  selber.     20,  16. 

b)  Seltener  dient  „wann",  einmal  „wenn"  zur  einführung 
eines  causalen  Vordersatzes,  nur  drei  beispiele  bietet  der 
Ackermann,  und  zwar  steht  hier  ^wann"  nie  allein,  sondern 
zweimal  mit  folgendem  „dann",  einmal  mit  „mV.  „wann 
dann"  und  ,wann  nü"  dienen  stets  zur  einführung  eines  als 
bekannt  vorausgesetzten  oder  vorher  erörterten  grundes. 

anm.:  das  nur  hier  (31,  6)  vorkommende  „wenn"  kann  formell 
nur  auf  „hwenne",  „hwanue",  nicht  auf  „hwanta"  zurückgehen,  aber 
die  offenbar  causale  bedeutung  zeigt,  dass  nur  eine  Vermischung 
der  formen  des  temporalen  und  causalen  adverbs  stattgefunden, 
temporal  steht  sonst  auch  stets  „wann",  nur  52,  11  ein  fragendes 
temporales  „wenn". 

a)  wann  dann,  mit  „so"  im  nachsatz; 
24,  12  wann  ir  dann    auch  ein   sollicher  alter    man    seit,    so 
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mugt  ir  wol  tichten.  —  31,  c  wenn  dann  ein  guter  strafer 
aucii  ein  guter  anweiser  wesen  sol,  so  ratent  .   .  . 

ß)  „wann  nu"  mit  einem  fragenden  ausruf  im  nachsät/.: 

14,  2  wann  nu  alle  menschgeschlecbte  müssen  von  wesen 
zu  niclite  wesen  kommen,  wes  solt  die  gelopte  genissen, 
das  ir  nicht  geschehe  als  allen  andern. 

wann  wird  nicht  mit  strenger  ausschliesslichl<eit  nur  dann 
gebraucht,  wenn  ein  wirklich  das  vorhergehende  begründen- 
des und  dies  hervorrufendes  ereignis  angeführt  werden  soll, 
es  steht  auch  oft  im  sinne  von  „denn",  „nämlich",  wo  eine 
erklärung  oder  weitere  ausführung  des  ersten  gedankens  ge- 
geben werden  soll,  so  15,  n;  19,  le  etc.  —  oft  ist  ein 
Zwischengedanke  verschwiegen: 

6,2  „sie  was  gantz  frnm  und  wandelfrei;  wann  wir  waren 
gegenwertig  do  sie  geporen  wurde." 

nach  dem  ersten  satz  ist  zu  ergänzen  „und  das  wissen  wir, 
weil.  .  .'';  oder  es  ist  ein  zwischengedanke  eingeschoben,  wo 
das  eigentlich  begründende  ereignis  erst  in  dem  davon  ab- 
hängigen nebensatz  folgt: 

31,  19  das  solt  ir  mir  nicht  in  übel  verfahen,  wann  ich 
sihe,  das  unter  unvernunftigen  tieren  ein  gat  umb  des  andern 
tot  trauret.  — 

einmal  dient  „wann"  auch  zur  einleitung  einer  weiter  aus- 
geführten begrüudung,  und  der  unmittelbar  an  „wann"  sich 
anschliessende  und  auch  die  zunächst  folgenden  sätze  stehen 
keineswegs  in  kausalem  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehen- 
den, die  eigentliche  begründung  erfolgt  erst  später  im  lauf 
der  erzählung. 

23, 5  ist  der  causalzusammenhang: 
unbeschedenlich    sein   wir,    wann    der  Tot  (=  wir)   bestreit 
(einst  im  kämpfe)  und   begrub  alle  seine  feinde. 

das  causale  wann  (hwanta)  ist  mit  dem  temporalen  „wann" 
(h wanne)  aus  „swanne"  zusammengefallen,  so  kann  „wann" 
in  manchen  fällen  wie  in  folgendem: 

19, 7  das  haben  gelopt,  das  haben  begert  alle  weissagen, 
wann  sie  sprachen;  am  besten  zu  sterben  wann  am  besten 
zu  leben 

temporal  gefasst  werden  (jeder,  wenn,  indem  er  sprach);  oder 
die  causale    bedeutung   ist   zu  der    blos   ausführenden  abere- 
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schwächt,     beispiele    für  rein    temporales  „wann"  und   auch 
„wann  dann"  unter  den  teniporalsätzen. 

2.  dann,  demonstratives  ,dann"  könnte  einigemale 
dem  sinne  nach  als  causale  partikel  zur  einführung  einer 
nachträglichen  begründung  gefasst  werden,  so  zweimal  und 
zwar  stets  nach  einer  conditionalen  periode. 

3,  13  bistu  aber  tobend,  so  verzeuhe  und  bisz  nicht  so  enel 
so  swerlichen  zu  fluchen ;  dann  wart  das  du  nicht  bekom- 
niert  werdest  mit  afferrew.     33,  io. 

man  könnte  daran  denken,  dieses  „dann"  in  causaler  bedeu- 
dung  auf  ahd.  danta  (got.  bände)  zurückzuführen,  so  will 
auch  Grimm  (Gr.  III,  281)  das  nhd.  denn  =  enim  eher  von 
„danta"  als  von  „danne"  herleiten;  aber  mit  recht  macht 
Tobler  (a.  a.  o.  p.  364)  darauf  aufmerksam,  dass  für  eine 
solche  entwickelung  oder  besser  fortptianzung  der  bedeu- 
dung  die  belege  fehlen,  das  mhd.  „danne",  „denne"  hat 
nach  Grimm  (Gr.  III,  168)  nur  die  bedeutung  „tum"  und 
„quam"  nach  comp,  (aus  der  ersteren  entwickelt  sich  die 
weitere  bedeutung  „demnach,  also",  die  folge  eines  ge- 
dankens  aus  dem  vorhergehenden  angebend),  deshalb  fasst 
man  auch  hier  das  „dann"  bessei-  temporal,  und  den  dadurch 
eingeleiteten  satz  als  zweiten  conditionalen  nachsatz,  dem 
ersten  mit  „so"  parallel  (wie  denn  „dann"  auch  sonst  in 
condit.  nachsätzen  erscheint,    cf.  cond.  sätzc). 

8.  do.  —  einmal  kann  man  „do"  als  zur  causalen  be- 
deutung übergetreten  ansehn,  zur  einführung  einer  nach- 
folgenden begründung.  schon  bei  Otfr.  nähert  sich  tho  ein- 
mal causaler  bedeutung  (0.  S.  §  153)  und  auch  Gering  führt 
aus  ahd.  Übersetzern  beispiele  an,  wo  tho  ein  enim,  quia 
übersetzt  (a.  a.  o.  pag.  50): 

31, 11    unvolsegenlich    hertzeleid  ist  mir  gescheen,    do  mein 
zuchtige,  trew  und  stete  hauszere  mir  so  snelle  ist  entzucket. 

dies  „do"  entspricht  am  ersten  einem  nhd.  „indem",  , da- 
durch das"  (beispiele  für  diese  zwischen  temporaler  und  cau- 
saler stehende  bedeutimg  bringt  Kynast  aus  Hartmann  a.  a.  o. 
pag.  7).  noch  weniger  als  oben  neigt  „do"  zu  causaler  gel- 
tung  in  einem  andern  falle. 

23,  ••    got    nant     uns     mit     unserm    rechten    namen,     do    er 

sprach  .  .  . 
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„do*  konnte  zunächst  auch  in  begründender  bcdeutung  nur 
von  vergangenen  ereignissen  gebrauclit  werden,  wie  noch 
hier,  und  erst  bei  immer  mehr  schwindender  temporaler  be- 
deutung  auch  von  gegenwärtigen.  , 

4.  seit  dem  raaln  das.  —  einmal  findet  sich  diese 
Verbindung  im  nachgestellten  causalsatz: 

32, 10  Wir  hant  vor  entworfen,  Jas  unclegelichen  wesen  8ol 
der  tot  der  toten,  seit  dem  maln  das  wir  ein  zolner  sein, 
dem  alle  menschen  zol  mnssen  geben. 

die  formel  seit  dem  maln  =  sit  dem  male,  nhd.  sintemal 
für  älteres  mhd.  blosses  sit  eingetreten  und  mit  relativem 
„das"  verbunden  wie  in  „die  wile  daz,  e  daz  (cf.  Tobler 
P.  B.  B.  V.  384),  ist  wie  sit  aus  der  temporalen  bedeutung 
in  die  causale  übergetreten,  sit  mäles  und  sit  des  mäles 
bei  Berthold  (li.  §  106)  hat  noch  temporale  bedeutung. 

5.  als  mer.  —  diese  ursprünglich  demonstrative  und 
dem  hauptsatz  angehörige  comparative  Verbindung  (wie  auch 
das  so  zweimal  vorkommende  als  mer  35,  n  und  18,  is  zeigt, 
unter  B.  2)  ist  hier  relativ  gewendet  und  leitet  einen  fol- 
genden causalsatz  ein,  seine  bedeutung  ist:  „um  so  mehr 
weil",  ihm  entspricht  bei  Otfr.  ein:  „thes  thiu  mer  thaz", 
bei  Berthold  „deste  mer".  es  giebt  also  eine  folgerung  aus 
einem  besonderen  gründe,  der  zu  einem  allgemeinen  hinzu 
kommt,  der  letztere  braucht  nicht  besonders  ausgesprochen 
zu  sein, 

10,  fi  ich  sweig  als  mer  ich  bin  zu  swach  al  ir  ere  zu 
volsagen. 

„das"  nach  verben  des  affects,  das  sich  auch  causal  fassen 
lässt,  ist  bei  der  indirekten  rede  behandelt. 

D.  Einige  male  ist  ein  causaler  gedanke  in  form  eines 
relativsatzes  ausgesprochen,  der  hauptsatz  ist  in  all  diesen 
fällen  ein  imperativ  oder  cohortativ.  der  grund  besteht  in 
einer  bestimmten  beschaffenheit  eines  begrifl'es  des  haupt- 
satzes  und  tritt  deshalb  einfach  als  attributiver  relativsatz 
zu  diesem,  schon  Tatian  übersetzt  viermal  einen  lateinischen 
causalsatz  durch  einen  deutschen  relativsatz.  am  deutlichsten 
ist  das  beispiel: 

26,  5  sag  wir  lob  med  ere  dem  tode,  der  also  recht  richtet. 
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zwei  andere  male  liegt  der  grund  zn  der  gegebenen  aiiffor- 
derung  in  dem  attribut  des  objects  oder  einer  adverbialen 
bestimmung,  und  der  relativsatz  führt  dieses  attribut  nur 
näher  aus  und.  trägt  so  zur  begründung  mit  bei: 

21,  »  vertilge  den  greulichen  Tot,  der  dein  und  unser  aller 

veint  ist.     7,  7. 

Conditionalsätze. 

Wird  ein  ereignis  als  möglich  gesetzt  und  daran  für 
den  fall  seines  eintretens  ein  anderes  als  sein  notwendiges 
ergebnis  angeknüpft,  so  stehen  beide  in  einem  conditionalen 
Verhältnis,  eine  conditionale  periode  entsteht  aber  erst,  wenn 
sich  der  erste  satz  dem  zweiten  irgendwie  unterordnet  und 
zum  zeichen  dessen  seine  unabhängige  form  (indicativ  und 
gerade  wortfolge)  ganz  oder  zum  teil  aufgiebt.  so  geschieht 
es  im  Ackermann  stets,  wie  auch  bei  Wolfram  (cf.  Erbe 
a.  a.  0.),  während  bei  Berthold  (R.  §  42)  sich  auch  beispiele 
einer  loseren  Verbindung  linden,  wo  der  Vordersatz  seine  selb- 
ständige form  durchaus  wahrt  (zwei  beispiele  dieser  art  auch 
bei  Otfr.  0.  S.  §  17  4). 

anm.:  nur  wenn  man  an  einer  stelle  der  hs.  A  folgen  will, 
bietet  auch  der  Ackermann  ein  beispiel  dafür :  34,  8  du  solt  freude 
.  .  .  ausz  der  weite  vertreiben,  übel  wurde  sten  die  weit.  hss. 
13  C  D  E  a  b  bieten  freilich  übereinstimmend  das  gewöhnliche:  solt 
freude  .  .  .  vertriben  werden  .  .  . 

Eine  geläufige  conditionale  conjunction  ist  in  der  spräche 
des  Ackermann  nicht  vorhanden;  „so"  auch  „als"  und  „unde" 
werden  nie  gebraucht,  einmal  findet  sich  nur  noch  „ob" 
(bei  Wolfram  und  Berthold  die  gewöhnliciiste  conditionale 
conjunction  [Erbe  §  12;  Kött.  §  57])  in  einer  verschrilnkten 
periode: 

44,  3  bei  loben  und  bei  sehenden  sol  fug  und  masz  sein,  ob 
man  ir  eines  bedarf,  das  man  sein  stat  habe. 

je  einmal  ist  auch  conditionales  „das"  und  „wo"  gebraucht 
i^cf.  unten  C.  2).  dagegen  ist  das  nhd.  condit.  wenn  noch 
nicht  ausgebildet,  wenn  auch  das  temporale  „wann*"  =  mhd. 
swanne  (cf.  dieses)  öfter  zu  conditionaler  geltung  hinneigt, 
das  conditionale  Verhältnis  eines  ereignisses  oder  factums 
zu  einem  andern  kanu 
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I,  durch  seine  stellunp;  zum  liauptsat.z,  die  meist  in- 
vertierte Wortfolge  und  zum  teil  auch  durcli  seinen  modus 
(conj.  oder  iraper.)  bezeichnet  werden. 

II.  das  conditioiiale  ereignis  wird  durch  einen  satz  mit 
indefinitem  pronomen  oder  adverbiura  gegeben. 

IIT.  ein  conditionaler  gedanke  kann  in  einem  relativ- 
satz,  oder  in  einem  diesem  gleichkommenden  adjeotivischen 
attribut,  bisweilen  auch  in  participialen  oder  adverbialen 
bestimm ungen  ausgesprochen  sein. 

I.    A.    conditionalsätze  im  indicativ. 

1.  die  beiden  ereignisse,  von  denen  das  eine  das  andre 
bedingt,  werden  einfach  nebeneinander  gestellt,  ohne  dass  eine 
conjunction  den  vorder-  oder  nachsatz  einleite,  zur  bezeich- 
nung  des  conditionalen  Verhältnisses  dient  dann  nur  und 
dann  stets  die  invertierte  Wortstellung  im  bedingenden  satz, 
mag  dieser  vor-  oder  nachstehen,  die  invertierte  Wortstellung, 
sonst  noch  in  frage-  und  Wunschsatz  verwandt,  verleiht  hier 
die  bedeutung  der  ungewissheit  und  blossen  möglichkeit 
Erdm.  0.  S.  §  123.  cf.  Paul  mhd.  gr.  §  333.  334. 

a)  meist  ist  der  bedingungssatz  vorangestellt; 

a)  dabei  kann  der  nachsatz  die  regelmässige  Wort- 
stellung bewahrend  unvermittelt  folgen ;  diese  losere  Verbin- 
dung findet  sich  aber  nur  zweimal : 

38.8  beweinestu  deins  weibs  jugent,  du  tust  unrecht.    30,9. 
ß)  häufig    wird    im    nachsatz    durch  ein    an  der  spitze 

stehendes  demonstrativpronomen  auf  den  vorangehenden  con- 
ditionalsatz  oder  einen  begritt"  desselben  zurückgewiesen,  das, 
wenn  es  nicht  subject  ist  (45,  e),  natürlich  für  den  nachsatz 
invertierende  kraft  hat: 

45, 6  wirt  dann  icht  gelobet,  dass  musz  mit  schänden  in 
einem  trecliselstule  gedret  werden.  —  51,7  tut  nu  iemant 
icht  gutes,  das  tut  er  uns  besorgende  28, 14.  50, 19. 

T)  in  gleicher  weise  kann  auch  durch  ein  pronomen 
personale  im  hauptsatz  auf  den  conditionalsatz  zurückge- 
wiesen werden: 

45.9  ist  er  zu  gutig,  ist  er  zu  scliarf,  an  in  beiden  wirt  er 
gestrafet. 
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b)  nur  einiiiiil  folgt  dem  invertierten  Vordersatz  ein 
o^leichtalls  invertierter  naciisatz  ohne  conjunction.  das  „so'' 
des  nachsatzes  scheint  nur  weggeblieben  weil  der  vordersat/ 
mit  demonstr.  „so"  schloss.-  die  unmittelbar  vorhergehende 
und  die  folgende  conditionale  periode  zeigt  „so"  im  nachsatz: 

44, 14   zeucht  er  auf,  so   zeucht  sie  nider;    vvil  er  so,   wil  sie 
sunst;  wil  er  dohiii,  so  wil  sie  dohin. 

b)  der  bedingungssatz  folgt  zweimal  dem  hauptsatze, 
der  das  eine  mal  ein  imperativ  ist,  das  andere  mal  doch  die 
geltung  eines  solchen  hat: 

17,3  lerne  es  basz,  wiltu  von  klukheit  clagen.  35,  la. 

2.  In  allen  übrigen  fällen  geht  der  invertierte  nebensatz 
voran  und  der  hauptsatz  folgt  mit  invertierendem  „so"  an 
der  spitze. 

a)  der  nachsatz  ist  oft  ein  imperativ: 

3,12  bistu  tobend  oder  anderswo  an  sinne,   so  verzcuhc.  16, lo, 
16,  12,  28, 16,  29, 18  etc. 

b)  der  nachsatz  ist  sonst  indicativisch: 

5,12  bistu    ein   ackennann,    so    tunket    uns...    16, 12,    33, 20, 

34,  2  etc. 

anm.  1.  der  indicativ  in  der  conditionaleu  periode  schlicsst 
nicht  notwendig  den  begriff  der  realität  oder  vielmehr  der  wirklich 
gegebenen  möglichkeit  ein ;  auch  blos  gedachte  und  geradezu 
der  Wirklichkeit  widersprechende  ereignisse  können  im  indicativ  in 
bedingende  beziehung  gesetzt  werden. 

34, 3  kanstu    vergangene   jare,    gesprochen    wort  .  . .   Avider- 
pringen,  so  widerpringestu  die  mntter  deiner  kinde. 
die  unvvirklichkeit  wird    so    nur  noch    schärfer  hervorgehoben,  denn 
der  sinn  ist  deutlich :  so  gewiss  das  eine  nicht  der  fall  ist,  so  gewiss 
auch  das  andre  nicht. 

a  n  ni.2.  es  liegt  im  wesen  der  conditionalen  Verknüpfung  zweier 
ereignisse,  dass  damit  über  die  tatsächlichkeit  derselben  nichts  aus- 
gesagt ist.  es  kann  die  bedingung  meist  eben  so  gut  wirklich  wer- 
den als  nicht,  die  conditionale  form  aber  finden  wir  zuweilen  auch 
da  angewandt,  wo  beide  facta  historisch  wirklich  geworden  und  als 
solche  auch  bewusst  sind. 

12,  11   kujid  icli  darum  gott  wol  gedanken,  werlich  ich  tet  es 
billichen. 

der  sinn  ist:  ich  dankte  gott  dafür  und  ich  tat  es  mit  recht, 
man  kann  den  conditionalsatz  geradezu    als    Vertreter   eines 
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siibstantivsatzes  fassen,  „ich  tet  es  billicben,  das  ich..." 
cf.  Krbe  pag.  2,  der  hier  eine  Qfanze  reihe  von  beispielen 
bringt,  wo  der  conditionalsatz  als  formeller  er.satz  für  andere 
logische  Verhältnisse  steht,  am  nächsten  kommen  unserer 
stelle  die  pag.  4  ad  8  beigebrachten,  cf.  hierzu  auch  Paul 
mhd.  gr.  §  334. 


B.    conditionaler  imperativ. 

Während  der  imperativ  meist  deutlich  auffordernden  sinn 
hat,  verliert  er  diese  bedeutung  bisweilen  und  wird  in  leb- 
hafter rede  blosse  form  für  ein  nur  vorgestelltes  ereignis. 
so  ist  er  durchaus  geeignet,  einen  conditionalen  Vordersatz 
zu  ersetzen,  und  diese  hier  verhältnismässig  oft  vorkommende 
form  der  conditionalen  periode  giebt  dem  ausdruck  eine  be- 
sondere unmittelbare  frische  und  lebendigkeit.  die  logische 
Abhängigkeit  der  sätze  bleibt  unbezeichnet  und  insofern  ist 
diese  form  ein  „rest  der  ersten  stufe  der  Sprachentwicklung, 
(cf.  Erbe  §  2.)  dass  sie  eine  eigenheit  besonders  der  rheto- 
rischen prosa  ist,  bezeugt  der  gebrauch.  Erbe  kann  nur 
wenige  belege  aus  Wolfram  beibringen  (stets  mit  „lä"  zur 
bezeichnung  der  blossen,  irrealen  Vorstellung),  bei  Berthold 
findet  aber  Röttecken  reichliche  und  mannigfache  Verwen- 
dung (§  48)  und  auch  bei  Otfried  findet  sich  diese  form  oft, 
wo  er  sich  an  seine  leser  wendet  (0.  S.  178). 

1.  nachsatz  im  indicativ. 

a)  der  nachsatz  ist  ohne  conjunction  verbunden  und 
zeigt  die  regelmässige  wortfolge. 

28,  u    han    ich    icht    unbubsches    gegen     euch    geparet,    des 
underweist  mich;  ich  wil  sein  gern   widerkomen.  52,  i8. 

hier  ist  der  in  der  mitte  stehende  imperativ  zugleich  nachsatz 
zum  vorangehenden  invertierten  bedingungssatz  und  selbst 
bedingung  zu  dem  folgenden  nachsatz. 

b)  indicativischer  nachsatz  ohne  conjunction  verbunden, 
in  invertierter  Wortstellung  wegen  voranstehender  adverbialer 
bestimmung. 

33, 16  treibe  aus   dem   hertzen    liebes  gedechtnusz,    allzubant 
wirdestu  traurens  überhaben.  33,  is. 


allzuhant  im  nachsatz  deutet  dio  unausbleibliche  und  sofortige 
folge  des  bedintjten  ereignisses  nach  dem  eintreten  dos  be- 
dingenden an. 

c)  der  indicativische  nachsatz  mit  invertierendem  „so" 
eingeleitet. 

9,  9  hawe  nit   über  dicli,   so  reron   dir  die  spen  nicht   in  die 

augeu.   36,  22,   11,  3. 

2.  bildet  ein  imperativ  auch  den  nachsatz,  so  wird  die 
folge,  die  das  eintreten  der  ersten  ereignisso  nach  sich  zieht, 
als  ganz  gewiss  und  unvermeidlich  hingestellt. 

37,  3  weise  mir  eine  Lant  voi  schon  aller  schonen  frauwen, 
die  vor  hundert  jaren  haben  gelept,  und  habe  dir  des  kaisere 
krön  zu  eigen, 

beide  ereignisse  sind  deutlich  unwirklich  und  blos  vorgestellt; 
es  soll  hervorgehoben  werden,  dass  ein  eintreten  des  ersten 
ereignisses  eben  so  fern  liege  wie  die  möglichkeit  des  zweiten, 
sonst  findet  sich  diese  art  der  Verbindung  zweier  imperative 
öfter  in  Sprichwörtern,  so  schon  Notker  (Hatt  212  b.  2C) 
ubilo  tuo,  bezzeres  ne  wäne.  bei  Berthold  471, 30  selbe  tue, 
selbe  habe. 

3.  soll  an  das  nichteintreten  eines  ereignisses,  das  zu- 
nächst nur  als  autforderung  ausgesprochen  ist,  ein  anderes 
geknüpft  werden,  so  folgt  dieses,  mit  „anders"  an  der  spitze 
eingeführt,  dem  voraufgehenden  imperativ  oder  dessen  Um- 
schreibung. 

a)  nach  diesem  anders  kann  die  Wortfolge  des  selbstän- 
digen Satzes  gewahrt  bleiben: 

29,  7  begent  die  bescheidenheit,    anders    es  musz  der  hanier 

den  ambosz  treffen. 
Infinitiv  mit  „müssen"  ersetzt  den  imperativ  35,  rs.     ähnlich 
steht  infinitiv  mit  suln  und  folgenden  ,, anders"  bei  Herthold 
cf.  Iwein  122.    in  gleichem  sinne  optat.  mit  folgendem  anders 
Parz.  143,2«. 

b)  es  tritt  dio  Wortfolge  des  nebensatzes  ein: 

31,  ö    ratent   helfent    stewrent;    anders    irii    nninutig  und   sie 

traurig  immer  wesen  müssen. 

ii  n  m.  (1cm  sinne  nacb  kommt  den  vorigen  zionilich  nahe, 
ein  hcispiel,  wo  zwim  ereignisse,  ilercii  erstes  eine  autVorderung  in 
sich  schüpsst,  die,  wenn  sie  nicht  erfüllt  wird,  das  andere  zur  folge 
hat,    im  indicativ    nur  durch  entweder-oder    gegenübergestellt  sind. 
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29,1   eintweder   ir   widerbringt    uns    was    ir  hapt  begangen, 
oder  kompt  des  mit  mir  an  got. 

„oder"    nach   einem   imperativ   in  ähnlicher  weise  gebraucht 
Berthold  (Rött.  §  60). 


C.  conditionaler  conjunctiv  praesentis  und  praeteriti 
bei  indikativischem  hauptsatz. 

Hierher  gehören  einige  einschränkende  Sätze  nach  oder 
einmal  vor  einem  negativen  hauptsatz.  mag  sich  auch  diese 
form  ursprünglich  aus  consecutiver  folge  entwickelt  haben 
(so  Erdm.  0.  S.  §  260),  so  sind  die  beispiele  hier  doch  schon 
deutlich  conditional  gefasst,  wie  die  mögliche  voranstellung 
zeigt,  die  diesen  Sätzen  eigentlich  zukommende  negatiou 
fehlt  durchaus,  und  zu  dem  verbum  im  conjunctiv  tritt  stets 
die  Partikel  „dann",  der  allgemeine  oder  negierte  begriff  des 
hauptsatzes  wird  im  nebensatz  durch  ein  pron.  pers.  (er,  im 
oder  das  unbestimmte  es)  wieder  aufgenommen.  —  In  die 
Position  umgesetzt  kann  der  hauptsatz  nur  unter  der  ge- 
gebenen bedingung  wahr  werden,     das  erste  beispiel  besagt : 

ein  man  kann  züchtig  sein,  nur  wenn  er  ...  .  — 
der  conjunctiv   steht   hier   als   modus  der   blossen  annähme, 
das  tempus  in  haupt-  und  nebensatz  ist  stets  das  gleiche. 

1.  Conjunctiv  praes. : 

a)  nachgestellt  zeigt  der  nebensatz  gerade  wortfolge, 
wenn  das  beginnende  pronomen  subject  ist: 

46,  u  kein  man  kann  züchtig  wesen,  er  sei  dann  gemeistert 
mit  frauwen  zucht. 

b)  ebenso  vorangestellt,  nachsatz  durch  invertierendes 
„anders"  angeknüpft: 

6,10  es  sei  dann  dieselbe,  die  du  meinst;  anders  wissen  wir 
keine. 

anm. :  Wolfram  gebraucht  ein  solches  „anders"  =  „sonst"  oft 
im  einschränkenden  satz,  jedoch  anscheinend  nie  im  hauptsatz  (cf.  ?]rbe 
§  4  III.)  doch  steht  es  hier  schon  bei  Notker  cf.  Erdm.  gruudzüge  §  188. 

c)  in  den  hauptsatz  eingeschoben,  mit  invertierter  wortfolge 

51,4  oft  ein  man,  der  anhebet  zu  reden,  im  werde  dann  die 
rede  unterstossen,  nit  aufgehoren  kann. 

3 
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2.  Conjunctiv  praeteriti,  wenn  auch  der  Hauptsatz  im 
praet.  steht: 

46,  8  so  menlich  man  gesach  ich  nie,  der  rechte  mutig  wurde, 
er  wurde  dann   mit  frauwen  trost  gestewret. 

anm.:  Die  negation  fehlt  in  solchen  sätzen  im  Iwein  nie, 
(Holth.  p.  174),  bei  Wolfram  noch  selten  (Erbe  a.  a.  o.),  bei 
Berthold  schon  meistenteils  (cf.  darüber  Rött.  §  46  und  genauere  an- 
gaben bei  Wackernagel  fundgr.  I  279).  anderer  art  sind  die  histo- 
rischen conditionalsätze,  die  in  die  position  umgesetzt  die  bedingung 
in  angäbe  von  grund  und  Ursache  verwandeln,  in  diesen  steht  stets 
die  negation :  nicht,  (so  Wackernagel  p.  280,  was  Erbe  §  4  gegen 
Dittmar  zfdph.  erg.-bd.  §  24  wenigstens  für  Wolfram  bestätigt.) 
im  Ackermann  fehlt  die  negation  stets  (ein  en  erscheint  nur  einmal 
in  der  Verbindung:  nicht  enweisz. 

D.    Conditionaler  conjunctiv  praeteriti  bei 
hauptsatz  in  gleichem  modus. 

Wenn  zwar  auch  im  indicativ  und  im  imperativ,  wie 
wir  gesehen,  unwirkliche  ereignisse  in  conditionale  beziehung 
gesetzt  werden  können,  so  ist  doch  der  conjunctiv  praeteriti 
der  eigentliche  und  ausgeprägte  modus  der  nichtwirklichkeit, 
wie  in  selbständigen  Sätzen,  so  besonders  in  conditionalen 
Perioden,  er  steht  sowol  im  bedingenden  als  im  bedingten 
satz,  und  durch  diese  concinnität  wird  die  periode  besonders 
eng  geschlossen. 

1.  die  unwirklichkeit  wird  besonders  betont  und  der 
tatsächlichkeit  direkt  entgegengesetzt,  wenn  ereignisse  ange- 
führt werden,  deren  eintreten  in  der  Vergangenheit  unterblieb, 
so  dass  auch  die  dadurch  bedingte  folge  nicht  wirklich  ge- 
worden ist.  im  mhd.  steht  in  diesen  fällen,  wo  das  ereignis 
des  conditionalsatzes  in  der  Vergangenheit  liegt,  gewöhnlich 
der  einfache  conj.  praet.,  wie  er  im  ahd.  regel  ist  (in  Notk. 
Boeth.  wird  z,  b.  lat.  plusq.  stets  durch  conj.  praet,  wieder- 
gegeben), doch  kommt  mhd.  daneben  schon  conj.  plusq.  vor 
(cf.  Erbe  §  19).  im  Ackermann  ist  das  plusq,,  wie  es  im  nhd, 
regel  ist,  in  allen  fällen  (unter  a  und  b)  gesetzt.  38,  *  tritt 
dazu  Umschreibung  mit  solte. 

a)  das  ausbleiben  des  bedingenden  ereignisses  hat  auch 
die  folge  vereitelt,  die,  wenn  jenes  wirklich  gewesen,  in  der 
Vergangenheit  eingetreten  wäre. 
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a)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ohne  conjunction  in 
gerader  Wortfolge: 

27,  18  hett  wir  dich  erkannt,  wir  hetten  dir  gevolget.   29,  is, 
ß)  nachsatz  mit  zurückweisendem    pron.  demonstr.  ein- 
geleitet: 

19, 17  het  ich  inissgefarn  gen  got,  das  het  er  an  mir  gerochen. 

b)  das  ausbleiben  des  bedingenden  ereignisses  in  der 
Vergangenheit  ist  der  grund,  dass  Verhältnisse  der  gegenwart 
so  und  nicht  anders  sind,  im  nachsatz  steht  zweimal  aus- 
drücklich auf  die  gegenwart  hinweisendes  „nu"  (nun). 

a)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ohne  conjunction  an- 
gereiht in  einfacher  oder  durch  eine  adverbiale  bestimmung 
an  der  spitze  invertierter  Wortfolge: 

11,5  het  got  die  creaturen  nit  auszgereutet,  vor  kleinen 
mucken  mocht  nu  niemant  bleiben,  es  wurde  gefressen  ein 
mensch  das  ander. 

ß)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  mit  „so"  eingeleitet: 
16, 16  hettestu  dich  vor  liebes  überhaben,  so  werestu  nu 
leides  vertragen.    37,  u. 

y)  in  der  folgenden  periode  folgt  zunächst  auf  den 
Vordersatz  ein  nachsatz  ohne  conjunction  in  gerader  Wortfolge, 
dann  ein  zweiter  nachsatz  mit  „so": 

38,4  Solt  gottes  bant  so  ein  unreines  werke  haben  ge- 
wurket,  ein  streliicher  wurker  were  er;  so  stunt  auch  das 
nicht .  .  . 

c)  ein  unwirkliches,  nur  vorgestelltes  dauerndes  princip 
oder  Verhältnis  der  gegenwart,  würde,  wenn  wirklich,  be- 
stimmte ereignisse  der  Vergangenheit  oder  Verhältnisse  der 
gegenwart  bedingt  haben. 

a)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ohne  conjunction,  in 
gerader  Wortfolge  oder  aus  anderm  gründe  invertiert,  einmal 
mit  nü. 

9,  4  solten  wir  durch  aufsatzes  willen  die  leute  lassen  leben ; 

aller  der  weite  keisertinn  were  unser,  des  babstes  stule  wer 

wir  nun  gewaltig. 

(anm.:  es  scheint  mir  nicht  recht,  hier  wie  9,2  3ö, 5  den  Vor- 
dersatz als  selbständigen  ausruf  zu  fassen,  wie  Knieschek  will,  der 
darnach  ein  fragezeicheu  setzt,  an  anderen  stellen  34,  9  38,  2  38,  4 
ist  die  engere  Zusammengehörigkeit  noch  deutlicher,  und  auch  K. 
trennt  hier  nur  durch  komma.) 
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ß)  Vordersatz  invertiert,  miclisat/  mit  „so"  und  ver- 
sicherndem „werlich"  : 

38, 2  Soltc  der  menscli  so  snode  sein,  werlich  so  het  gott 
gar  unreinecglichen  gcwiu'ket. 

2.  unwirkliche  bloss  gedachte  Verhältnisse  der  gegen- 
wart  werden  in  bedingende  beziehung  gesetzt,  conj.  praet. 
ist  hier  regel. 

a)  Vordersatz  invertiert,  naclisatz  ohne  conjunction  in 
gewöhnlicher  oder  durch  eine  hervorgehobene  bestimmung 
an  der  spitze  invertierter  Wortfolge: 

32. 15  were  leben  nicht,  wir  weren  niclit,  unser  geseheft 
wer  nicht,    domit   wer  auch   nicht    der  weit  Ordnung.     10,  lo 

15. 16  45,  ly. 

b)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ebenso  durch  ein  auf 
den  Vordersatz  zurückweisendes  demonstrativ: 

9, 13  künde  ich  gefluchen,  künde  ich  gescheiten,  das  het  ir 
wol  an  mir  verdienet.  —  43,  5  weste  ist  das  mir  in  der 
ee  gelingen  seit  als  e,  in  der  wolt  ich  leben. 

c)  Vordersatz  mit  conditionalem  „wo"  und  der  Wortfolge 
des  nebensatzes,  nachsatz  mit  „dann"  und  gerader  Wortfolge, 
letzteres  ungewöhnlich: 

32,  3  WO  das  nicht  geschehe,  dann  got  het  in  seiner  alraechtig- 
keit  nindert  rachung. 

nicht  bei  WoH'ram  und  im  Iwein  (wu  hier  swä  in  conditional- 
sätzen  vorkommt,  heisst  es  „wenn  (irgend)wo"  Erbe  §  5),  wol 
aber  bei  Berthold  findet  sich  swä  (wä)  in  dieser  bedcutung 
gebraucht.  Rött.  giebt  drei  beispiele  §  56.  erhalten  ist  dies 
wo  im  nhd.:  wofern. 

d)  einmal  ist  der  conditionalsatz  nachgestellt,  eingeführt 
durch  conditionales  das  in  der  bedeutung  „falls",  dieser  ge- 
brauch des  „daz"  findet  sich  schon  bei  Otfrid  (0.  S.  §111), 
auch  Erbe  (§  8)  und  Röttecken  (§  50)  belegen  ihn : 

9,  ifi  unnienschlich  tet  ich,  das  ich  sollich  loblich  gottes  gäbe 
nicht  beweinte. 

3.  ein  als  gegenwärtig  oder  zukünftig  gedachtes  ereignis 
bedingt  ein  anderes,  das  zwar  noch  nicht  wirklich  geworden 
ist,  das  aber  eventuell  in  der  zukunft  noch  eintreten  kann, 
von  der  frage  nach  der  Wirklichkeit  wird  abstrahiert  und  nur 
die  objeetive  möglichkeit  ins  äuge  gefasst.     im  mhd.  (wie  im 
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ahd.)  ist  der  einfache  conj.  praet.  von  zukünftigen  ereignissen 
gleichfalls  regel  (cf.  Erbe  §  19),  hier  aber  ist  das  einfache 
praet.  des  nachsatzes  meist  mit  „wurde"  umschrieben,  wäh- 
rend im  Vordersatz  Umschreibung  mit  „solte"  beliebt  ist. 

a)  das  eintreten  in  der  zukunft  ist  de  facto  ausgeschlossen, 
jedoch  als  möglich  vorgestellt. 

a)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ohne  conjunction  an- 
gereiht : 

36,  ly  Hetestii  eines  lintzen  äugen,  und  kondest  (das  mensche) 
durchsehen,  dir  wurd  darüber  grauwen.   9,  2. 

ß)  Vordersatz  in  gewöhnlicher  wortfolge,  nachsatz  ohne 
conjunction: 

34,  9  du  solt  freude  . .  .  ausz  der  weit  vertreiben,  übel  wurde 
sten  die  weit,  (so  nach  hs.  A.) 

b)  eintreten  der  zukunft  möglich. 

a)  Vordersatz  invertiert,  nachsatz  ohne  conjunction  an- 
geschlossen: 

25,  14  torst  ir  der  warheit  bekennen,  her  Tot,  ir  wurdent 
euch  selber  nennen.  35, 5. 

ß)  nachsatz  mit  so  angeschlossen: 

34, 19  wurde  denn  deme  sin  gut  gedencke  benomen,  so  wurden 
ime  böse  eingeen. 

y)  zweimal  ist  formell  kein  Vordersatz  vorhanden,  aber 
leicht  aus  einem  in  selbständiger  fassung  vorhergehenden  satz 
zu  entnehmen,  so  geht  einmal  ein  wünsch  vorher,  aus  dem 
zu  entnehmen  ist  „wenn  das  erfüllt  würde": 

20, 1  wir  wollen  dir  wünschen  und  gunnen,  das  dein  sele  mit 
der  iren  dort  wesen  solten ;  bürge  wolten  wir  werden,  ir 
guttat  wurdestu  genissen. 

das  andere  mal  eine  bescheidene  behauptung:  (ihr  könntet 
mich  erbitten  . . .  und  wenn  ihr  mich  bätet,  so  würde  ich  euch 
zutrauen  dass  . . .): 

29,4  Ir  mocht  mich  leicht  erbiteu,  ich  wolt  es  an  euch 
selber  lassen,  ich  trawet  euch  wol,  ir  wurdent  ewr  Unge- 
rechtigkeit erkennen  und  darnach  mir  genug  tun. 

(zahlreiche  ellipsen  des  vorder-  und  nachsatzes  zählt  Erbe 
aus  Wolfram  §  26,  27  auf.) 
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II.    conditionalsätze  eingeleitet  mit  dem 
pro  11.  indefin. 

Sätze  mit  „swer"  „sweder"  „swelich"  (wie  auch  mit  „der", 
letzteres  freilich  nur  im  nominativ.  cf,  Erhe  §  5  und  Pauls 
aumerkung  dazu)  werden  im  mhd.  häufig  in  conditionalem 
sinne  gebraucht,  wo  sie  also  mit  „wenn  jemand"  etc.  über- 
setzt werden  müssen,  cf.  Paul,  mhd.  gr.  §  346,  i.  notwendig 
ist  diese  Übersetzung  nur,  wenn  sich  diese  werte  nicht  an 
einen  bestimmten  begriff  des  hauptsatzes  anlehnen  oder  ein 
Satzglied  (subj.  oder  obj.)  ersetzen,  ist  letzteres  der  fall,  so 
lassen  sie  sich  relativ  fassen,  das  ist  bei  Otfried  in  seinen 
Sätzen  mit  ,.so  wer  so"  etc.  meist  der  fall,  besonders  wenn 
sie  vorangestellt  sind  (cf.  0.  S.  §  198);  und  ebenso  ist  es 
wieder  in  spätmhd.  zeit  wie  im  Ack.  ich  habe  daher  diese 
Sätze  mit  „wer"  etc.  bei  den  relativsätzen  behandelt  und 
führe  hier  nur  ein  beispiel  an,  wo  wir  den  indefinitsatz  mit 
,,wen"  conditional  fassen  müssen,  der  mit  ,,wen"  eingeleitete 
satz  geht  hier  voran  und  sein  Inhalt  ist  im  nachsatz  durch 
ein  mit  dem  demoustrativpr.  verbundenes  Substantiv  wieder 
aufgenommen: 

12,14  wen    got    mit    einem   reinen  weihe    begäbet,    die  gäbe 
heisset  gäbe  vor  aller  irdischer  gäbe. 

111.  conditionaler  gedaiike  ausgesprochen  in  form 
attributiver  relativsätze,  blosser  attribute,  oder 
in   participialen   oder  adverbialen   bestimmiingen. 

1.  manche  relativsätze  haben  conditionale  geltung, 
insofern  sie  einem  begriffe  eine  notwendige  attributive  bestim- 
mung  zufügen,  ohne  die  der  gedanke  des  hauptsatzes  nicht 
zu  recht  bestehen  würde,  das  relative  „der"  ist  dann  dem 
sinne  nach  =  wenn  er.  der  relativsatz  folgt  stets  unmittel- 
bar dem  durch  ihn  nähfer  bestimmten  begriff,  so  dass  er 

a)  dem  hauptsatz  eingeschoben  wird : 

45,9  ein  man,  der  in  der  eclept,  kann  kein  mittel  aufhaben.  51,4. 

b)  oder  ihm  folgt: 

31,  2  clage  nit  verlust,  die  du  nit  kanst  widerbringen.  4.'j,  8. 
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2.  diese  attributive  bestimmung  des  begritfs  kann  eben- 
sowol  in  einem  udjcctivisclien  attribiit  gegeben  sein,  so  dass 
also  dann  der  conditionale  gedanke  in  ein  wort  zusammen- 
gedrängt ist.  zu  diesem  tritt  entweder  der  unbestimmte 
artikel  „ein",  oder  er  fehlt  auch,  wo  das  nhd,  ebensowol  den 
generellen  bestimmten  artikel  gebrauchen  kann: 

12,  iti  frew  dich,  ersaraer  man,  eines  reinen  weibes.  44, 12; 
45,10.  —  12,  lu  frew  dich,  reines  weib,  ersames  mannes 
sinn:  ,, deines  mannes,  wenn  er  ersam  ist."  oder  auch  „wenn 
du  einen  ersamen  man  hast."  —  47,  8  einer  reinen  frauwen 
fingerdrowen  strafet  unde  zuchtiget  für  alle  waffen  einen  fromen 
man  (wenn   eine  reine  frau  mit  d.  f.   di^oht,  so  straft  das  . .  .) 

3.  ohne  in  satzform  gekleidet  zu  sein  ist  ein  con- 
ditionaler  gedanke  auch  sonst  einigemale  ausgedrückt, 

a)  zweimal  geschieht  dies  durch  ein  beziehungsloses  par- 
ticipium  praeteriti: 

30,  6  mit  kurtzer  rede  beschlossen;  ein  ieder  mensch  ist  uns 
ein  sterben  schuldig  (=  wenn  man  es  in  kurzer  rede  zusam- 
menfassen will).  —  37.5  weise  mir  eine  haut  vol  schon  aller 
schonen  frauwen,  die  vor  hundert  jaren  haben  gelept,  ausz- 
genommen  der  gemalten  an  der  wende,  (wenn  man  aus- 
nimmt .  . .) 

Erdmann  (grundz.  §  107)  bringt  solche  (im  nhd.  häufigere) 
conditionale  participia  in  ansprechender  weise  mit  dem  ge- 
brauch der  part.  praet.  in  befehlendem,  aufforderndem  sinne 
in  Verbindung,  wie  der  imperativ  seit  ältester  zeit  konnte 
auch  ein  solches  part.  praet.  einen  couditionalen  Vordersatz 
vertreten,  in  dem  letzteren  beispiel  ist  „auszgenommen" 
schon  zur  partikel  geworden,  wie  die  Verbindung  mit  dem 
cas,  obliq.  zeigt,   in  älterer  spräche  folgt  darauf  stets  der  acc. 

b)  durch  blosse  adverbiale  bestimmung  ist  ein  conditio- 
naler  gedanke  gegeben: 

47,10  an  liepkosen  mit  kurtzer  rede:,  aller  weit  aufhaltung 
sint  die  frauwen.  —  46, «  äne  weibes  stewer  niemant  mag 
mit  seiden  gestewret  werden. 

wie  die  Verbindungen  mit  „mit*'  durch  einen  positiven,  so 
können  die  mit  „äne"  durch  einen  negativen  conditionalsatz 
wiedergegeben  werden,  mit  kurtzer  rede  =  wenn  es  kurtz 
zusammengefasst  werden  soll,  äne  liepkosen  =  wenn  nicht 
geschmeichelt    werden    soll,     äne  weibes  stewer  =  wenn  das 
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weib  nicht  steuert,  im  ersten  beispicl  könnte  man  ein  part. 
praet.  „gesagt"  oder  beslossen  wie  30,  o  ergänzen,  einige 
dem  zweiten  ähnliche  beispiele  mit  ,, sunder"  und  „äne"  führt 
Erbe  aus  Wolfram  (§  25),  Köttecken  aus  Berthold  (§  60)  an. 

Concessivsätze. 

Die  concessive  Satzverbindung  ist  von  einem  doppelten 
gesichtspunkt  ins  äuge  zu  fassen,  einmal  werden  zwei  Sätze 
in  gegensatz  gestellt  und  wir  können  sie  als  adversativsätze 
betrachten,  dann  aber  enthält  auch  der  sogen,  concessivsatz 
in  hinsieht  auf  den  nachsatz  eine  begründung  und  zwar  ent- 
weder eine  blos  mögliche,  oder  eine  reale  und  wie  zu  erwarten 
wäre  auch  wirklich  zur  geltuug  kommende,  damit  treten 
diese  Vordersätze  den  conditional-  und  causalsätzen  nahe, 
der  im  concess.  satz  liegende  grund  hat  aber  nicht  die  kraft, 
die  zu  erwartende  folge  hervorzurufen,  das  wirkliche  resultat 
ist  ein  anderes  als  das  erwartete,  während  nun  bei  causal- 
wie  bei  conditionalsätzen  das  Verhältnis  zum  hauptsatz  oft 
unbezeichnet  bleibt  und  während  auch  adversativsätze  be- 
sonders gern  unvermittelt  neben  einander  gesetzt  werden, 
findet  sich  gleiches  bei  der  Zusammenfassung  beider  elemente 
zur  concessiven  periode  nicht. 

I.    formell  selbständige  concessivsätze  im 
indicativ  oder  conjunctiv. 

Zwar  das  bedingende  (causale  oder  conditionale)  element 
kann  bei  concessivera  Verhältnis  zweier  sätze  unbezeichnet 
bleiben,  doch  wird  dann  meist  der  gegensatz  des  folgenden 
hauptsatzes  durch  ein  „doch"  „iedoch"  „dannoch"  hervorge- 
hoben, ganz  un verbundene  anfügung  bei  Otfrid  (0.  S.  i?  158) 
und  bei  Berthold  (Rött  §  26). 

A.  in  beiden  Sätzen  steht  der  indicativ,  wenn  die 
tatsächlichkeit  beider  ereignisse  nicht  in  frage  gestellt  wird. 

a)  doch,  die  an  sich  unbestimmteste  adversativpartikel 
(gegenüber  „iedoch"  und  „dannoch"),  bei  Otfrid  noch  die 
einzige,  es  steht  nicht  in  rein  äusseren  gegensätzen  wie  „so" 
und  „aber",  das  mit  „doch"  eingeführte  ereignis  tritt  dem  ersten 
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nicht  gleichwertig  zur  Seite  (wie  z.  b. :  ir  sprecht...,  so 
sprichet  Plato),  sondern  überwiegt  und  überwältigt  das  vor- 
hergehende, wenn  auch  nur  nach  subjectiver  auffassung.  das 
zeigen  deutlich  die  beiden  vorkommenden  fälle,  wo  es  zur 
einleitung  eines  einwandes  dient  (im  sinne  unseres:  indessen): 

8,  6  also  wiltu  dich  an  uns  reiben,  doch  glauben  wir  knecht 
knecht,  her  beleibet  herre.  34,  s. 

anm.:  als  conjunction  zu  anfang  des  concessivsatzes  ist  ,,doch" 
(bei  Otfr.  stets  mit  conj.,  mhd.  mit  conj.  und  indic.)  nicht  mehr  er- 
halten,    bemerkenswert  ist  sein  fehlen  auch  im  Iwein. 

b)  iedoch,  schwächer  als  „dannoch",  bezeichnet,  dass 
das  erst  aufgeführte  ereignis  nicht  im  ganzen  umfange 
gilt  und  wirkt,  sondern  eine  einschränkung  erleidet,  es 
wird  eingeräumt,  dass  der  schluss  aus  einer  vorhergehenden 
begründung  seine  berechtigung  hat,  aber  nur  insofern  eine  be- 
stimmte beschränkung  anerkannt  wird : 

55,  3  der  claget  das  nit  sein  ist,  dieser  rumt  sich  herschaft 
die  er  nicht  von  im  selber  hat;  iedoch  der  krieg  ist  nit  gar 
ane  sach.  —  man  könnte  folgern  dass  der  ganze  streit 
völlig  unnütz  und  grundlos  sei,  aber  er  hat  doch  eine  ge- 
wisse berechtigung  „ist  nit  gar  ane  sach"  ;  — ■  47,  lo  aller 
weit  aufhaltung  vestung  und  merung  sint  die  werden 
frauwen;  iedoch  bei  golde  blei  und  bei  weibe  unweib  müssen 
wesen.  —  der  Vordersatz  Hesse  schliessn,  dass  deshalb 
auch  alle  frauen  gut  und  tüchtig  seien,  aber  es  giebt  doch 
neben  vielen  guten  auch  ausnahmen  ,,bei  golde  blei". 

eine  beschränkung  einer  zu  weit  gehenden  behauptung  liegt  vor: 

44,  1  du  lobest  sunder  masz  elich  leben,  iedoch  wollen  wir 

sagen    von    elichem  leben  .  .  .    gedanke:  du    lobst   masslos, 

behauptest  damit  abwesenheit  jeglichen  mangels,  dem  ist 
nicht  ganz   so. 

es  ist  eine  rhethorische  feinheit,  dass  die  folgenden  gegen 
die  frauen  gerichteten  anklagen,  die  auch  kein  gutes  haar 
an  ihnen  lassen,  doch  vorerst  raer  mit  einem  „iedoch^  ein- 
geführt werden,  um  so  mächtiger  nachher  ihre  Wirkung,  weil 
überraschend. 

c)  dannoch.  stärker  als  „iedoch",  bezeichnet  dass 
eigentlich  das  direkte  gegenteil  zu  erwarten  wäre,  dass  aber 
trotz  des  grundes  fürs  gegenteil  das  betrettende  ereignis  statt 
hat.    es  besteht  zwischen  gruud  und  folge  ein  völliger,  nicht 
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nur  teilweiser  gegensatz.  diese  allgemeinere  bedeutung  des 
„dannocii"  bat  sich  aus  der  älteren  „auch  dann,  zu  der  zeit 
nocb"  entwickelt,  in  diesem  ursprünglichen  sinne  ist  es  noch 
erkennbar: 

49,  5  die  vor  waren  sint  dahin,  du  und  alle  die  nu  sint 
oder  noch  werdent,  mussent  hin  nach ;  dannoch  bleib  wir 
Tot  hie.  sinn:  auch  dann  noch,  wenn  alles  lebende  er- 
storben, steht  unsere  existenz  fest. 

in  dem  allgemeinen  sinne,  wo  es  am  bezeichnendsten  durch 
, trotz  und  alledem"  umschrieben  werden  kann,  ist  es  öfter 
verwandt: 

16,  2  wir  haben  vor  gesprochen,  kunstreich  edel  erhaft  .  .  , 
und  alles  was  lebet  musz  von  unser  hende  abwendig  werden, 
dannoch  claffestu  unde  sprichest  ...     , 

in  dem  „dannoch"  liegt  hier: 

meine  ganze  begründung  ist  für  dich  nicht  vorhanden,  so 
noch  3,2;  4.5,8;  47,14;  49,3. 

einmal  tritt  das  begründende  element  des  concessiven  Ver- 
hältnisses hervor,  indem  sich  „dannoch"  mit  dem  causal- 
adverb  „darumb"  verbindet: 

49,  2  Aristotelem  clagen  noch  heut  vil  leut,  dannoch  sein  wir 
ungemut  darumb. 

anm.:  es  ist  zu  bemerken,  dass  die  verschiedene  Verwendung 
der  schwächeren  und  stärkeren  adversativi)artikeln  ein  wol  ange- 
wandtos mittel  in  der  hand  des  Verfassers  ist,  eine  gegensätzliche 
behauptung  nicht  sowol  der  Wirklichkeit  entsprechend  als  vielmehr 
seiner  absieht  gemäss  einzuführen,  das  zeigt:  2,  14  ungehorte  teiding 
vehten  uns  an ;  von  wem  die  komen,  das  ist  uns  zvimale  fremde, 
doch  trewens  fluchens  .  .  .  und  aller  ankreutung  sein  wir  untz  her 
wol  genesen,  dannoch  siin,  wer  du  bist,  meld  dich.  —  anstatt  den 
ihn  „anfechtenden  taiding"  phimp  entgegenzusetzen:  „trotzdem  und 
obwol  wir  unsern  gegner  nicht  kennen,  deinioch  sind  wir  über  jede 
anfcindung  weit  erhaben"  heisst  es  „doch:  bisher  wenigstens  sint 
wir  wol  genesen",  und  anstatt  das  jetzt  folgen  könnte  „jedoch 
wollen  wir  dich  wenigstens  anhören"  heisst  es  „dannoch  =  ganz 
abgesehen  von  unserer  macht  und  würde,    bringe  deine  klage  vor." 

d)  der  bedeutung  nach  steht  «lern  „dannoch"  völlig 
gleich  ein  einmal  begegnendes  „über  das  alles": 

28,  18  alHo  zu  kurtz  gesthach  nie  manne;  über  das  alles 
mein  bescheidenheit  sullt  ir  ie  sehen. 
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e)  allen  diesen  beispielen  tritt  nur  eins  an  die  seite, 
wo  auch  das  adversative  Verhältnis  ganz  unbezeichnet  bleibt: 

36,  4  (dein  kurtze  Vernunft  .  .  .  wollen  aus  leuten  nie  machen, 
dann  sie  gewesen  niugen)  du  machst  ausz  einem  menschen 
was  du  wilt.  es  mag  nicht  mer  sein  dann  als  ich  dir 
sagen  will. 

SO  die  hs.  A,  ähnlich  B.  D  und  Gab  machen  das  concessive 
Verhältnis  deutlicher.  D:  nu  mach  ausz  . .  .:  so  mag  er  doch 
nicht.  Gab:  und  es  mag  doch  nicht,  nach  A  gehören  die 
Sätze  nicht  so  eng  zusammen,  dass  der  sinn  wäre:  was  du 
auch  aus  dem  menschen  machst,  er  ist  doch  nicht  melir  .  .  . 
In  solch  verallgemeinerndem  concess.-satz  mit  indef.  pron.  wäre 
der  conj.  erforderlich  (cf.  4  B).  der  ton  liegt  vielmehr  auf 
„wilt" :  du  machst  aus  ibnen  geradezu  was  dir  einfällt,  der 
folgende  asyndetische  gegensatz  könnte  ebensowol  mit  „iedoch" 
eingeleitet  sein. 

B.  im  Vordersatz  steht  der  conjunctiv  und  zwar  der 
conjunctiv  des  praesens,  wenn  das  bedingende  ereiguis  als 
eine  blosse  annähme  hingestellt  werden  soll,  die  concessive 
geltung  des  conjunctivs  entwickelt  sich  aus  der  Optativen, 
diesen  concessiven  conjunctiv  kennt  schon  Otfrid,  wenn  auch 
nur  in  einem  beispiel  (0.  S.  165),  die  beispiele  aus  dem  Iwein 
sammelt  Holtheuer  (a.  a,  o.  p.  150  if.),  auch  Berthold  bietet 
beispiele  (K.  §  28).  cf.  Erdmann,  grundzüge  §  182—184, 
wo  zu  ersehen,  wie  im  nhd.  der  indicativ  auch  hier  um  sich 
greift,  das  Zugeständnis  des  concessiven  satzes  kann  sich 
a)  auf  ein  bestimmtes  ereiguis  beziehn,  oder  besteht  b)  in 
der  gleichgültigkeit  dagegen,  ob  eine  oder  die  andere  von 
zwei  gegensätzlichen  möglichkeiten  statthabe.  —  in  den  drei 
beispielen  dieser  art  steht  zweimal  im  anfang  des  nachsatzes 
ein  „dannoch"  mit  invertierender  kraft,  beidemale  folgt  dem 
verbum  des  Vordersatzes  ein  „newr",  das  erstemal  (40,4) 
deutlich  im  sinne  eines  „immerhin",  während  es  45,  n  besser 
als  adverbiale  bestimmung  zu  halb  gezogen  wird,  im  dritten 
beispiel  folgt  der  nachsatz  unvermittelt  in  gerader  Wort- 
folge: 

a)  40,  i  es  ge  nur  für  sich  mit  deiner  meinung,  das  ein 
mensch  aller  kunst  vol  sei,  dannoch  musz  er  in  unser 
netze  vallen. 
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b)  45,  11  er  sei  newr  halb  gutig  oder  scharf,  dannoch  ist  do 
kein  mittel.  35,  21  es  sei  nü  dir  liej)  oder  leit,  wir  wollen 
dir  die  warheit  an  die  sunnen  legen, 
in  ansehung  des  letzten  disjunctiven  Vordersatzes  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  derselbe  nicht  etwa  in  zwei  coordinierte 
zerlegen  lässt,  zn  deren  jedem  der  nachsatz  zu  ergänzen 
wäre;  denn  nur  der  eine  „es  sei  nu  dir  leit,  wir  wollen..." 
würde  einen  richtigen  concessiven  gedanken  ergeben,  durch 
die  disjunctive  Verbindung  der  beiden  begriffe  wird  nur  die 
gänzliche  rücksichtslosigkeit  in  einer  gewissen  hinsieht  aus- 
gedrückt; wenn  das  eine  der  fall  ist,  tritt  die  folge  des  nach- 
satzes  selbstverständlich  ein,  aber  auch  wenn  und  obwol 
etwa  das  andere  der  fall  ist,  soll  ein  gleiches  folgen,  ein 
ähnliches  beispiel  ist  im  fojgenden  48,  12.  anders  aber  liegt 
es  in  obigem  beispiele  45, 11*  wo  eine  solche  Zerlegung  des 
Vordersatzes  wirklich  statthaft  ist  (über  einen  häutigen  con- 
cess.  conj.  stets  in  Verbindung  mit  folgendem  indefin.  pron. 
cf.  unten  IV  B. 

II.  concessi vsätze  mit  invertierter  Wortfolge. 

Das  concessive  gefüge  wird  ein  engeres  und  zugleich 
äusserlich  mehr  hervortretendes,  wenn  der  bedingende  ober- 
satz zur  bezeichnung  seiner  conditionalen  geltung  invertierte 
Wortstellung  annimmt,  als  modus  gilt  der  concessive  con- 
junctiv,  bis  auf  einen  fall  (35,  n),  wo  zur  bezeichnung  eines 
tatsächlichen  eroignisses  nach  nhd.  weise  (Erd.  grundz. 
§  185,  1  a)  der  indicativ  steht,  während  ein  „doch",  in  den 
nachsatz  eingeschoben,  das  concessive  Verhältnis  zum  aus- 
druck  bringt. 

a)  da  der  bedingende  Vordersatz  durch  die  l'orm  jetzt 
als  solcher  hinlänglich  bezeichnet  ist,  so  wird  es  möglich, 
dass  er  dem  haiiptsatze  folge,  zur  einleitung  des  concessiv- 
satzes  ist  hier  j)leonastische8  „und"  verwandt;  und  zur  be- 
zeichnung des  bloss  möglich  gedachten  eintritts  in  der  Zu- 
kunft steht  der  conj.  praet.  und  Umschreibung  des  einfachen 
praet.  durch  „solte"  (und  ist  hier  nicht  selbständige  con- 
cessive conjnnction,  wie  es  sich  allerdings  im  mhd.  [cf.  Tobler, 
conjunctionen  j).  S75  rt'.]  findet,  beispiele  ans  Herthold 
K.  §  M). 
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32,  4   gerochen    imist    es    werden    wider,    und     solt    darum h 
hawen  und  scluiut'el  noch   ainest  geniuet  werden. 

b)    sonst  ist   jedoch  die  gewöhnliche  voranstellung  des 
concessivsatzes  beibehalten  und  zwar  steht  hier 
a)  der  indicativ  in  dem  erwähnten  beispiel: 

35,  11    Ist  sie  mir  leiplichen  tot,  in  meiner  gedechtnusz  lept 
sie  doch  immer. 

ß)  der  conjunctiv  praet.  —  beide  ereignisse  sind  in  der 
Zukunft  gedacht  und  zur  ausdrücklichen  bezeichiiung  dessen 
steht  correspondierendes  „dann  —  dann": 

48, 12    geschehe  dir  dann  liep  oder  leit,    das  wurdestu  dann 
gutlichen  leiden. 

der  satz:  „geschee  dir  liep  oder  leit,  das  leidest  du  gütlichen", 
wie  er  den  beispielen  unter  I,  B  gemäss  lauten  würde,  ist  in 
die  stufe  der  Irrealität  verschoben  und  nimmt  deshalb  ganz 
die  form  der  irrealen  bediugungssätze  an. 


III.    concessivsätze    mit    der    conjunction:    ,, allein" 

Als  die  ausgeprägteste  art  des  concessiven  Satzgefüges 
ist  es  anzusehen,  wenn  der  concessive  Vordersatz  durch  eine 
besondere  conjunction  eingeleitet  ist.  zu  einer  solchen  hat  sich 
„allein"  ausgebildet,  mhd.  al,  aleine  in  diesem  sinne  übrigens 
mhd.  ziemlich  selten  (Iwein  und  Nibel.  z.  b.  haben  es  gar 
nicht,  auch  Berthold  scheint  es  nicht  zu  kennen,  md.  ist  es 
am  häufigsten)  ist  ursprünglich  adverbiale  bestimmung  des 
hauptsatzes  in  der  bedeutung:  „für  sich,  abgesehen  davon, 
trotzdem,  gleichviel",  aus  dem  hauptsatz  tritt  es  vor  andere 
concessive  conjunctionen  (aleine  swie,  aleine  und)  oder  auch 
vor  concessivsätze  ohne  conjunction,  wie  wir  sie  unter  I.  B. 
und  II  hatten,  z.  b.  Parz  II  1675:  „aleine  si  mir  ir  hazzen 
leit,  ez  ist  iedoch  ir  wipheit".  erst  später  wie  hier  im  Ackerm. 
ist  es  zur  vollen  concess.  conjunction  mit  der  Wortstellung  des 
nebensatzes  geworden,  und  eben  deshalb  ist  hier  auch  die 
Verschiebung  des  modus  in  den  concess.  conjunctiv  nicht  mehr 
nötig  wie  der  2  mal  deutliche  indicativ  zeigt.  Paul  (mhd, 
gr.  §  334)  führt  nur  ein  beispiel  für  den  ind.  praet.  an,  doch 
ist  auch   da  die  gerade  Wortstellung   noch   nicht  verändert. 
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Tobler  (conj.  pap.  362)    vergleicht   das   dem    „aleine   nnde'* 
entsprechende  frz.  tout  que. 

a)  es  kann  der  concessivsatz  voranstehen,  dann  folgt  der 
hauptsatz  mit  „doch"  oder  „dannoch" : 

13,2  allein  mir  zwenglich  hertzeleit  ist  gescheen,  dannach 
danke  ich  gott,  24,  u. 

h)  oder  er  folgt,    als  in  seiner  concessiven  geltung  ge- 
nngsam  gekennzeichnet  (mhd.  noch  nicht): 

3,4  des  (solcher  behandlung)  wir  vormals  ungewont  sint, 
allein  wir  doch  manigen  mechtigen  leuten  ferr  über  den 
rein  hant  gegraset. 

das  „allein''   ist   hier  noch  durch  ein  in  den  satz  eingescho- 
benes „doch"  verstärkt. 


IV.    concessi vsätze  mit  indefinitem  pronomen 
oder  ad  Verl). 

Eine  besondere  art  der  concessivsätze  (wenn  nicht  die 
seltenere  disjunct.  form  I.  B.  gewählt  wurde)  hat  sich  fin- 
den fall  gebildet,  dass  nicht  sowol  gesagt  werden  soll,  ein 
ereignis  trete  ein  trotz  oder  ungeachtet  eines  andern,  als 
dass  die  gleichgiltigkeit  eines  unistandes,  der  deshalb  mach 
einer  seite  hin  unbestimmt  gelassen  wird,  für  die  haupthand- 
lung  betont  werden  soll,  es  sind  dies  die  ursprünglich  mit 
so  und  indefinitem  pronomen  oder  adverb  gebildeten  sätze, 
im  rahd.  durch  „swer,  swie"  etc.  eingeleitet,  welche  formen 
aber  im  Ack.  durchweg  zu  „wer,  wie"  etc.  verkürzt  erschei- 
nen, (cf.  die  relat.  sätze  mit  wer)  zu  beachten  ist,  dass  in 
diesen  Sätzen  ein  früher  wie  später  oft  verwandtes  „auch" 
durchaus  fehlt,  ähnlich  wie  dieses  „auch"  wird  aber  ein  hin- 
weisendes „do"  nach  „wer"  gebraucht,  cf.  die  beispiele 
35, 21 ;  36, 15. 

A.    ich    betrachte  zunächst  die  Verwendung  des  „wie". 

alleinstehend  in  der  bedeutung  ,,wie  auch"  findet  es  sich 
nicht,  abgesehen  von  einer  stelle  39,  n,  wo  die  hs.  A.  „wie 
er  wil"  bietet,  nach  allen  andern  hss.  aber  ein  „verre"  ein- 
zuschieben ist,  welches  auch  dem  sinne  nach  unentbehrlich. 
,,wie"  ist  vielmehr  stets  mit  einem  adjectiv   oder  adverbium 
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eng  verbunden,  meist  mit  dem  positiv,  einmal  28,  n  init 
diircli  „zu"  gesteigerten  adverbien.  so  zunächst  mit  „ser" 
zu  der  Verbindung  „wie  ser"  (20, 12),  dann  mit  „wol",  welch 
letztere  Verbindung  „wie  wol"  schon  ganz  wie  eine  einfache 
concessivconjunction  verwandt  ist  (4G, «)  (schon  bei  Berthold 
formelhaft.  Rött.  §  72 ;  im  vollen  sinne  aber  noch  Iwein  172G), 
dann  mit  allen  möglichen  adjectiven  und  adverbien.  ein 
,,\vie"  =  mhd.  swie  =  wie  sehr  auch,  obgleich,  in  welcher 
bedeutung  als  concessive  conjunction  es  mhd.  oft  (schon  bei 
Notker  übersetzt  so  wio  quamquam  quamvis  und  etsi,  cf.  Wun- 
derlich pag.  78)  steht,  findet  sich  nicht.  —  was  den  modus 
dieser  concessivsätze  anbetrifft,  so  ist  ein  vorwiegen,  vielleicht 
alleiniges  herrschen  des  indicativs  zu  bemerken,  insofern  da, 
wo  conjunctiv  und  indic.  in  der  form  verschieden  sind,  stets 
der  indicativ  steht,  so  begegnet  in  fünf  fällen  deutlich  der 
indicativ  19. 20  17,8  40,2  46,6  39, 10,  während  in  vier 
andern  fällen,  20, 12  28,  n  13, 12  14, 7,  die  form  keine  ent- 
scheidung  zulässt. 

(a  n  m. :  in  rücksicht  auf  die  verbalformen  ist  zu  bemerken, 
dass  ein  en  in  der  3  ps.  pl.  und  sein  als  3  ps.  pl.  des  verb.  subst. 
ebensowol  indicativisch  als  conjunctivisch  sein  können,  -en  und  -ent 
wechseln  ohne  unterschied,  und  neben  mehr  als  30  sint  begegnet 
wenigstens  2  mal  sicher  (57,  22 ;  14,  s)  ,,sein"  als  3  pr.  pl.  indicativi.) 

der  conjunctiv,  wo  man  ihn  annehmen  will,  ist  wol  ebenso 
zu  erklären  wie  vorher  als  ursprünglich  optativer,  und  nicht, 
wie  Holtheuer  (zfdph  1874  erg,-bd.)  will,  in  futurbedeutung 
zu  nehmen. 

a  n  m. :  im  ahd.  in  der  conjunctiv  in  verallgem.  sätzen  mit 
„so  wer  so"  etc.  bei  Otfrid  noch  selten  bei  indic.  im  hauptsatz, 
doch  hat  „so  wio"  bei  Notker  meist  den  conjunctiv.  im  mhd. 
schwankt  der  gebrauch,  swie  hat  oft  den  conj.  nach  sich;  doch 
sagt  schon  Benecke  (wtb.  z.  Iw.):  ,,der  indic.  oder  conj.  hängt  nicht 
von  „swie"  ab,  sondern  von  der  natur  des  satzes;  aber  auch  wo  conj. 
zu  erwarten  wäre,  steht  indic."  (Ivv.  172(;).  bei  Berthold  schwankt 
der  modus  selbst  in  einem  satze  (Rött.  §  38).  der  conj.  scheint  aber 
im  mhd.  regel  bei  hauptsätzen  mit  imperat.,  optativ,  oder  Optativ, 
sinn  (Holth.  p.  279),  im  Ack.  steht  auch  hier  ind.  19,  20. 

hinsichtlich  der  anknüpfung  und  Stellung  zum  hauptsatz 
lässt  sich  unterscheiden: 

a)  der  concessivsatz  geht  voran: 
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Ol)  der  nachsatz  ist  ohne  conjunction  mit  gerader  wort- 
foljife  angeschlossen: 

19,20  wie   liessig  du  uns  bist,  wir  wollen  dir  wünschen... 
ß)  der  nachsatz  mit  „doch"  oder  „dannoch"  und  inver- 
tierter Wortfolge: 

20, 12  wie  ser  ihr  euch  beschonet,  doch  weisz  ich  das  .  .  . 
—  28, 11  wie  z  u  kurtz,  wie  z  u  lang,  ir  mir  mit  hapt  ge- 
farn,  dannoch  dulde  ich. 

y)  der  nachsatz  mit  so  und  invertierter  Wortfolge: 

17,  n  wie  stumpf  ich  bin,  wie  wenig  ich  han  zu  sinnenreichen 
meistern  weiszheit  gezocket,  so   weisz  ich  wol  das  ir  . . . 

zu  beachten  ist,  dass  diese  seltenere  anknüpfung  mit  „so"  in 
den  andern  hss.  geändert  ist.  B.  b.  setzt  dafür  „dannoch", 
C.  a.  haben  „darnach". 

b)  der  concessivsatz  ist  nachgestellt: 

14,7  du  selber  wirdest  uns  nit  entrinnen,  wie  wenig  du  des 
ietzund  getrawest. 

c)  der  concessivsatz  ist  in  den  hauptsatz  eingeschoben, 
er  schliesst  sich  dann  stets  an  einen  im  hauptsatz  enthaltenen 
nouiinalen  begriff",  hier  dreimal  an  das  subjecct,  einmal  an 
das  object  an,  und  dieser  wird  im  concessivsatz  durch  ein 
pronomen  wieder  aufgenommen. 

a)  dnrch  ein  pronomen  personale  im  nominativ.  dann  wird 

1.  der  hauptsatz  hinterher  einfach  und  regelmässig  zu 
ende  geführt,  wie  auch  in  dem  beispiel  unter  ß: 

39, 10  do  sint  die  sinne,  mit  den  ein  mensch,  wie  verre  er 
wil,  gar  snel  reicht.  —  13, 12  merke  wie  die  lustigen  rosen, 
und  wie  alle  irdische  creatuer,  wie  kunstig,  wie  lustig, 
wie  stark  sie  sein,  wie  lang  sie  es  treiben,  müssen  zu 
nichte  werden. 

es  muss  hier  auffallen,  dass  der  geteilte  obersatz  selbst  mit 
mehreren  gleichlautenden  wie  eingeleitet  ist,  deren  von  den 
folgenden  ,,wie"  verschiedenartige  geltiing  (=  dass)  nur  eine 
minder  starke  betonung  hervortreten  lässt.     oder 

2.  in  dem  folgenden  mit  „doch"  ange.schlo.ssenen  teil 
des  hauptsatzes  ist  das  subject  nochmals  dnrch  ein  pron.  pcrs. 
aufgenommen,  so  dass  das  eigentliche  subject  absolut  voran- 
gestellt erscheint. 
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40,  0.  Ewer  nnverniinftiires  fratiwen  sohemlen,  wie  wol  es  mit 
fvauwen  urlaiib   ist,    doch    ist  es   werlichcn  euch   scheiidlich. 

vielleicht  ist  auf  solche  satzfügiino  das  lateinische  nicht  ohne 
einfluss  crewesen. 

ß)  durch  ein  pronomen  demonstr.  im  genitiv  und  no- 
min ativ. 

40,  2   Hclielten,    flucheii,    wünschen,    wie  vil   der  ist,    können 

keinen   sack,  wie  klein  der  ist,  gefullen. 

R.  ausser  dem  „wie"  erscheinen  von  demselben  stamm 
in  concessivsützen  das  pronomen  indv'^finitnm  „wer,  was",  das 
abgeleitete  „welicher"  und  die  pronominaladverbia  „wo"  und 
„warzu". 

1.  wie  es  in  der  älteren  spräche  meist  der  fall  ist, 
können  sie  auch  im  Ack.  selbständig  einen  concessivsatz  ein- 
leiten, doch  finden  sich  dafür  nur  zwei  beispiele,  in  deren 
einem  als  modus  der  indicativ  deutlich  ist. 

a)  der  hauptsatz  folgt  in  gestalt  eines  Imperativs: 
3,  2  wer  du  bist,  raeld  dich   — . 

der  indicativ  kann  auch  hier  nicht  auffallen,  nach  Holtheuer 
(pag.  179  ff.)  gilt  zwar  bei  imperativ  im  hauptsatze  im  Iwein 
der  conjunctiv  im  nebensatz  mit  „swer"  etc.,  aber  Weingart- 
ners  (p.  22  ff.)  beispiele  aus  dem  ganzen  Hartmann  zeigen, 
dass  auch  hier  der  indicativ  erscheint,  mehrmals  wenn  der 
nebensatz  vorhergeht,  aber  auch  Erck  7281:  „jage  selbe,  swaz 
du  wilt". 

b)  der  hauptsatz  geht  voran  im  optativ: 

1,  12  geschant  seid  immer;   angst  und  not  und  jaraer  verlassen 
euch  nit,  wo  ir  wandert. 

2.  sonst  geht  ein  concessiver  conjunctiv  (cf.  I.  B.)  diesem 
Satze  mit  „swer"  etc.  voran,  und  auf  diesen  folgt  dann  regel- 
mässig auch  in  dem  satze  mit  ,,wer,  wo"  etc.  der  conjunctiv, 
also  abweichend  von  den  einfachen  concessivsätzen  (unter 
IV  A.  B.  i)  in,  denen  der  indicativ  vorherseht,  der  voran- 
gehende conjunctiv  übt  jedenfalls  seinen  assimilierenden  einfluss 
auf  den  folgenden  modus,  das  verbum  des  vorangehenden 
concess.  conjunctivs  ist  dann  entweder  dasselbe  wie  in  dem 
folgenden  satze  (s.  43, 8  „er  wander  wo  er  wander",  auch 
29,9;  58,1«)  oder  an  statt  der  Wiederholung  tritt  an  zweiter 
stelle  die  entsprechende  conjunctivform  des  hülfsverbs  „will" 

•  4 
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ein  (so  45,  is  er  gewin  es  wo  er  wolle,  auch  46,  ib;  36,  ib: 
35, 2i;  32,8;  2,3);  es  entsteht  so,  indem  also  für  gewöhnlich 
mhd.:  „swä  er  ez  gewinne"  gesetzt  wird  „er  gewin  es  wo  er 
wolle"  eine  durch  rhetorische  fülle  die  einfachere  ältere  über- 
trettende  ausdrucks weise. 

a)  der  concessivsatz  lehnt  sich  eng  an  einen  begriff  des 
obersatzes  an,  auf  den  er  durch  ein  pron.  personale  „er,  es" 
zurückweisend,  folgt. 

43,  8  wolgemut  ist  ein  man,  der  ein  biderbes  weib  hat,  er 
gewin  es  wo  er  wolle  45,  ib.  —  58,  is  alles,  es  sei  welicher 
creature  es  sei,  helfe  mir  . .  . 

hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  2, 3  wenn  man  folgende 
lesart  herstellen  will:  graw  und  vorcht  schaiden  von  euch 
nit,  ir  wonent  wo  ir  wonent.  so  zu  lesen  legt  nahe  die  Über- 
einstimmung der  von  einander  wol  unabhängigen  hss.  B,  D,  F, 
die  wenigstens  alle  dasselbe  verbum  „wone(n)t"  wiederholen, 
während  nur  C  und  die  m.eist  darauf  zurückgehenden  a  b  an 
erster  stelle  „wandernt"  bieten,  das  aus  1, 13  aufgenommen 
zu  sein  scheint. 

b)  der  concessivsatz  steht  selbständiger  seinem  obersatz 
gegenüber,  wenn  er  auf  dessen  ganzen  Inhalt,  meist  eine  all- 
gemeine sententiöse  behauptung,  sich  bezieht,  die  durch  den 
concessivsatz  jeder  einwendung  gegenüber  festgestellt  wer- 
den soll,  dieser  kann  deshalb  sowol  vor  als  hinter  seinem 
hauptsatz  stehen: 

a)  er  geht  voran,  und  der  Inhalt  des  hauptsatzes  ist: 

1.  entweder  durch  ein  „es"  vorweggenommen: 

4f),  15  es  sag  es  wer  es  wolle :  ein  zuchtiges  weib  ist  vor 
aller  irdischer  angelweide.  —  36,  ib  es  merk  wer  do  wolle: 
ein  igliches  mensche  .  .  . 

2.  oder  nicht : 

12.  13  man  rede  was  man  wolle:  wen  got  mit  einem  reinen 
weibe  begäbet,  die  gäbe  heisst  gäbe  vor  aller  irdischer 
gäbe.     cf.   Walther  50,  11  swaz  sie  sagen,    ich  hin  dir  holt. 

ß)  der  concessivsatz  folgt  ohne  verbindendes  pronomen: 
20,  it    es    mnst    hert  wider    hert  wescn,    es   kum    warzn    es 
kumme. 
35,  21  geht  schon  ein  anderer  concessivsatz  voraus: 

es  sei  nü  dir  liep  oder  leit,  wir  wollen  dir  die  warlicit  an 
die  sunnen  legen,  es  höre  wer  do  wolle. 
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V.  ein  concessiver  gedanke  kann  auch  in  der  form 
eines  relativsatzes  erscheinen,  dessen  concessive  geltun*,^  diircli 
eingeschobenes  „doch"  deutlich  wird: 

54,  23   der  Tot  rumpt  sich  herschaft,  die  er  doch  allein  von 
uns   hat  empfangen. 

doch  auch  ohne  dieses  „doch"  können  relativsätze,  besonders 
wenn  sie  negiert  sind,  concessiven  sinn  haben : 

55,  1  der  claget,  das  nit  sein  ist.     55,2;  8,  i7. 

überall  Hesse  sich  zur  Verdeutlichung  ein  „doch"  einschieben. 


Comparativsätze. 

Während  in  den  bisher  behandelten  (causalen,  condi- 
tionalen  und  concessiven)  Satzverbindungen  von  den  beiden 
in  beziehung  zu  einander  gesetzten  ereignissen  das  eine  stets 
eine  bestimmte  einwirkung  auf  das  andere  batte,  werden  sie 
in  der  comparativen  Satzverbindung  nur  unter  dem  gesichts- 
punkte  eines  Vergleichs  betrachtet,  es  wird  das  beiden  ge- 
meinsame betont,  mag  dieses  die  beiden  ereignisse  in  ihrem 
ganzen  umfange  begreifen  oder  nur  einzelne  factoren  der- 
selben, dieser  gemeinsame  factor  ist  die  Zeitbestimmung  in 
den  temporalsätzen,  und  so  gehören  diese  ebenfalls  zu  den 
comparativsätzen  im  weiteren  sinne,  ihre  reiche  und  geson- 
derte entwicklung  rechtfertigt  jedoch  eine  besondere  behand- 
lung.  —  je  nachdem  nun  das  gemeinsame  beiden  selten  in 
gleichem  masse  zukommt,  oder  auf  der  einen  seite  sich  in 
höherem  grade  findet  als  auf  der  andern,  unterscheiden  sich 
leicht  zwei  arten  der  comparativen  Satzverbindung. 

I.  beide  ereignisse  werden  hinsichtlich  der  grundlage 
des  Vergleichs  ganz  gleichgestellt. 

Inhaltlich  ist  der  comparativsatz  stets  ein  untergeord- 
neter, formell  aber  können  beide  ereignisse  in  nebengeord- 
neten Sätzen  ausgesprochen  sein. 

A.  form  der  coordinatio. 

1.  es  tritt  uns  hier  zuerst  eine  reihe  von  vergleichen 
entgegen,  in  denen  das  eine  ereignis  ganz  selbständig  hinge- 
stellt wird  und  dann  in  dem  folgenden,  durch  ein  compara- 
tives  pronomen,  adjectiv  oder  adverb  auf  das  mit  dem  ersten 
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gemeinsame  hingedeutet  wird.  —  meistens  ist  der  inhalt 
des  ersten  ereignisses  eine  allgemeine  sententiöse  Wahrheit, 
die  am  anfang  der  rede  oder  gegenrede  als  ausgangspnnkt 
für  das  folgende  ausgesprochen  ist,  und  eben  dieser  inhalt 
erklärt  es,  dass  der  gedanke  seine  selbständige  form  ge- 
wahrt hat. 

a)  das  einfachste  mittel  der  comparation  ist  hier  ein 
„also",  den  zweiten  satz  mit  invertierender  kraft  einleitend, 
dem  noch  ein  weiterhin  eingeschobenes  „auch"  zugefügt 
werden  kann. 

8, 6  ein  fuchs  slug  einen  slafenden  lewen  an  seinen  backen, 
darumb  wart  ihm  sein  balk  zurrissen ;  ein  hase  .  .  . ;  also 
wiltu  dich  an  uns  reiben.  —  20,  a  beschonter  auszrede  be- 
darf wol  schuldiger  man  ;  also  tut  ir  auch.    1 7,  e ;  48,  i ;  26,  8. 

b)  denselben  zweck  erfüllt  das  adverbiell  gebrauchte 
„gleich",  „gleichen"  mit  einem  dativ  verbunden,  wozu  noch 
ein  „auch"  treten  kann,  oder  die  Verbindung  ,, gleicher  weise", 
auch  Berth(»ld  braucht  schon  ein  „glicher  wise"  oder  „ze 
glicher  wise"  (Kött.  §  83): 

22,  2  was  gut  ist  das  heissen  bosz  sinnlos  leute;  den  gleichen 
tustu  auch.  —  45,  i»  sie  i'umpten  sich  .  .  .  den  gleich  tut  ir 
beide.  —  28,  2  gespott  müssen  dick  aufhalten  die  lent ; 
gleicherweise  geschiht  mir. 

c)  oder  es  ist  im  zweiten  satz  das  pronomen  „der  selbe" 
für  sich  oder  mit  einem  Substantiv  verbunden  gebraucht, 
stets  mit  beigefügtem  „auch": 

50,  9  Tugent  lieb  gehapt,  boszheit  gehasst  hat  got  bisher, 
ich   glaub  hinnach  tu  er  auch   das  selbe.     51,4. 

d)  einmal  ist  so  auch  das  pronomen  „sollich"  verwandt, 
ebenfalls  mit  folgendem  „auch": 

32,  8  ga,  ga,  ga  snattert  die  gans,  man  i)redig  was  man 
wol;  sollich  fadenricht   s])inne8t  auch   du. 

2.  das  verglichene  ereignis  braucht  nicht  unmittelbar 
vorherzugelien,  überbau])!  nicht  in  einem  einzigen  satze  aus- 
gesprochen zu  sein,  sondern  kann  ans  dem  ganzen  Zusammen- 
hang des  vorhergehenden  sich  ergeben,  zu  dem  satz  mit 
„also"  oder  „so"  ist  dann  stillschweigend  ein  „als  gesagt 
ist"  oder  „als  nu  geschiht"  (26,  5)  zu  i-rgänzeu.  solche  for- 
mell unvollkommenen  vergleiche  sind: 
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20,  17  so  bin  ich  von   got  also   nicht  gepfläget. 
(vorher    ist   von   der  „svvinden  ungenade",  die    er  vom  tode 
erfahren,  die  rede  gewesen.) 

26,  5.  G  sag  wir  lop  und  ere  dem  tode,  der  also  recht  richtet ; 

gottes  recht  kaum  also  gericht. 

(vorher  ist  an  beispielen  gezeigt,  wie  ungerecht  der  tod  vor- 
gegangen.)    ebenso  zweimal  mit  „so",  49,  i;  28,  is. 

ß.  form  der  subordinatio. 

1.  einfache  relation.  die  einfachste  form  eines  perio- 
dischen comparativen  Satzgefüges  ist  die,  dass  der  compara- 
tivsatz  durch  „als"  eingeleitet  dem  hauptsatz  folgt,  ohne  dass 
in  diesem  eine  formelle  hinweisung  auf  den  folgenden  ver- 
gleich gegeben  ist.  dies  relative  modale  ,.als"  aus  ,;also", 
das  späterhin  durch  „wie"  teilweise  verdrängt  wird,  ist  hier 
noch  durchaus  fest,  einfaches  „so"  erscheint  aber  nicht  mehr 
relativ  ausser  in  der  correlation  ,,sollich-so'". 

anm.:  bei  Otfr.  (0.  S.  190)  kommt  „al  so"  erst  vereinzelt 
neben  „su,  soso"  vor.  im  mhd.,  z.  b.  im  Iwein  steht  „als"  und  „so" 
nebeneinander  (cf.  wtb.  z.  Iw.),  bei  Bertbold  (Rött.  §  80)  überwiegt 
al)er  schon  „alse",  „als"  bei  weitem. 

a)  der  modus  ist  der  indicativ,  wenn  das  verglichene 
ereignis  ein  tatsächliches  ist. 

a)  steht  der  obersatz  selbst  im  conjunctiv,  so  weist  der 
indic.  praes.  des  comparativsatzes  mit  nachdruck  auf  die 
wirkliche  gegenwart  hin.  —  zu  bemerken  ist,  dass  in  den 
beiden  folgenden  beispielen  nicht  ein  vergleich  zweier  ver- 
schiedener ereignisse  vorliegt,  sondern  dass  nur  in  der  form 
des  Vergleichs  die  Übereinstimmung  eines  beabsichtigten  oder 
hypothetischen  ereignisses  mit  der  Wirklichkeit  ausgesprochen 
wird,  dem  „als"  entspricht  hier  ein  nhd.  „wie  denn",  „wie 
denn  auch": 

38,  1  got    hat    bevolhen,    das    der    mensch    den    tieren  und 

allen  fruchten  herschen  solte,  als  er  auch  tut.  —  26,  n  het 

ich  misgefarn  gen  got,  als  leider  dick  gescheen  ist,  das  het 

er  an  mir  gerochen. 

der    indicativ    des   umschriebenen   praeteritums  weist  ebenso 

auf  die  tatsächliche  Vergangenheit,  wo  im  obersatz  ein  optativ 

zu  ergänzen  ist: 

11,  13  lasz  ab!  die  lebendigen  mit  den  lebendigen,  die  toten 
mit  den  toten,  als  bisher  gewesen  ist. 
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ß)  Öfter  steht  ancli  im  obersatz  der  indicativ. 

aa)  der  coniparativsatz  ist  dann  entweder  vollständig 
ausgeführt,  so  aber  nur  zweimal,  wo  wieder  nicht  ein  eigent- 
licher ver^-leich  zweier  verschiedener  ereignisse  vorliegt,  son- 
dern nur  die  Übereinstimmung  eines  ereignisses  mit  der  aus- 
sage davon  zum  ausdruck  kommt: 

38,  13  Im  selber  gleich  hat  got  es  gepildet,  als  er  auch 
selber  in  der  ersten  wurkung  der  weite  hat  gesprochen.  — 
37,  12  ich  bruf,  das  ir  lügenhaft  seit  unde  in  dem  paradeisz 
nicht  getirmet,  als  ir  sprecht. 

bb)  oder  der  comparativsatz  ist  verkürzt,  wenn  der  ver- 
gleich so  vollständig  ist,  dass  die  beiden  ereignisse  bis  auf 
einen  ■  begriff  (subj.,  praed.,  obj.  oder  adverb.  bestimmuns") 
zusammenfallen,  es  kann  dann  in  dem  comparativsatz  weg- 
fallen : 

1.  das  gemeinsame  subject: 

25, 4  wo  sint  die  frommen  achtperen  leiit,  als  vor  zeiten 
waren. 

2.  das  gemeinsame  prädicat: 

8,  11  wir  tun  als  die  sunn.     57,  7;  26,  ü;  54,  g. 

3.  beides,  wenn  die  vergleichung  nur  geht  auf  verschie- 
dene objecte: 

26, 2  do  claubet  ir  einen  ausz  dem  andern  als  die  teigeu 
pirn.     37,  7;   14,  5;  58,  11. 

4.  oder  auf  adverbiale  bestimmungen  (im  hauptsatz 
kann  ein  nü  ergänzt  werden) : 

35,  14  ir  fledermausz  must,  als  vor,  der  vogel  veintschaft 
tragen. 

b)  das  verglichene  ereignis  entspricht  nicht  der  Wirk- 
lichkeit, dann  ist  der  conjunctiv  (der  potcntiale  der  allge- 
meinen möglichkeit)  der  bezeichnende  modus  dafür. 

a)  er  enthält  entweder  nur  eine  blosse  Vorstellung,  die 
in  tatsächlichem  gegensatz  gegen  den  wahren  Sachverhalt 
für  jetzt  oder  auch  für  immer  steht,  der  conjunctiv  prae- 
sentis  wechselt  mit  dem  des  praeteritums  (ohne  Vergangen- 
heitsbedeutung). 

anra.:  der  conj.  praet.  (conditioiialiB)  hebt  den  f,'cgcnsatz  zur 
Wirklichkeit  schärfer  hervor  und  ist  im  idul.  allein  üblich,  im  ahd. 
aber,  wenn  auch  Ütfr.  nur  conj.  j)raet.  bietet  (0.  S.   VXi),  und  rahd. 
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geht  conj.  praes.  neben  dem  des  praet.  her.  Erdmann  findet  zwar 
im  mhd.  keinen  eouj  praet.  bei  praesens  im  hauptsatze  (grundz. 
§  IS!)),  diese  regel  gilt  aber  für  Berthold  schon  nicht  mehr,  aller- 
dings setzt  er  nie  conj.  praes.  nach  einem  praet.  (Röttg.  §  92). 
damit  stimmt  der  Ackennann. 

der  comparativsatz  folgt  mit  „als"  oder  „als  ob*',  eiu- 
uial  weist  ein  „dem  gleich"  des  hauptsatzes  auf  das  folgende 
hin.  Hartmann  gebraucht  ebenso  das  ältere  „diu  gelich". 
Iw.  753.  6621: 

33.  18  tu  als  es  dein  nie  sei  worden.  —  54,  21  der  clager 
claget  sein  Verlust,  als  ob  sie  sein  erbrecht  were.  —  3,  8  du 
tust  dem  gleich,  als  ob  dir  ernst  sei. 

anm.:  die  drei  angeführten  beispiele  kann  man  als  abge- 
kürzte vergleiche  ansehen,  indem  z.  b.  30,  8  es  vollständig  hcissen 
würde :  tu  als  du  tetest  ab  es  dein  nie  sei  worden,  das  gemeinsame 
subject  und  prädicat  in  ober-  und  Untersatz  wäre  iu  letzterem  weg- 
gefallen und  nur  die  adverbiale  bestimmuug,  hier  der  adverbiale 
couditionalsatz,  übrig  geblieben  wie  unter  a.  bb.  4.  „als  ob"  ist 
darnach  am  platze,  wie  es  in  den  beiden  andern  beispieleu  auch 
vorliegt,  ich  führe  jedoch  diese  fälle  des  „als  ob"  hier  auf,  weil 
das  „ob"  in  solche  coraparativsätze  erst  später  eingedrungen  ist. 
früher  genügten  die  einfachen  comparativpartikeln,  so  im  Iwein  stets 
blosses  „als"  oder  „sam".     cf.  Holtheuer  p.  173. 

ß)  oder  das  verglichene  ereignis  giebt  au,  wie  etwas 
einer  vorliegenden  absieht  zufolge  sich  gestalten  würde,  wie 
es  aber  sicher  nicht  eintritt,  es  steht  dann  in  dem  durch 
„als"  eingeleiteten  comparativsatz  der  conj.  praet.  durch  solte 
umschrieben,  wobei  zugleich  der  Infinitiv  des  prädicats  als 
mit  dem  verbum  des  hauptsatzes  übereinstimmend  fehlt: 
28,  13  ich  rieb  es  nit,  als  ich  zu  recht  solte. 

2.  Korrelation,  die  ausgebildetste  und  engste  compa- 
rative  satzfüguug  entsteht,  wenn  der  vergleich  sich  nicht 
auf  die  ganzen  ereignisse,  sondern  nur  auf  eine  einzelne  be- 
stimmung  bezieht,  es  wird  dann  im  obersatz  dieser  gemein- 
same begriff  bestimmt  hervorgehoben  und  dadurch  schon  auf 
den  comparativsatz  hingewiesen,  mag  dieser  folgen  oder  vor- 
angehen, dies  geschieht  durch  demonstrative  adverbien  oder 
pronomina,  denen  im  comparativsatz  gleiche  oder  ähnliche 
relativa  entsprechen,  welche  beide  man  deshalb  passend  als 
correlativa  zusammenfasst. 
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a)  die  gebräuchlichsten  correlativa  sind  „als  —  als". 
sie  erscheinen  stets  mit  foli^eixlen  adverbien  eniif  verknüpft 
und  /war  wiederholt  sich  ein  und  dasselbe  hinter  beiden 
correlativis,  so  dass  solche  Verbindungen  entstehen,  wie  „als 
wenig  —  als  wenig",  einmal  ist  dem  ersten  relativen  „als 
balde"  ein  zweites  zur  Verdeutlichung  dieser  relativen  geltung 
dienendes  „als"  zugefügt. 

ii  n  m. :  durch  diese  Wiederholung  des  adj.  oder  adv.  wird  die 
gleichheit  nachdrücklicher  und  j^athetisclier  hcrvcjrgehoben,  als  es 
durch  einmalige  setzuug  im  haupt-  oder  nebcnsatz  geschähe,  sonst 
scheint  diese  manier  nicht  häufig  zu  sein.  Erdm.  belegt  sie  für 
Otfr.  nicht,  im  Iwein  finde  ich  nur  einmal  „so  liebe  als  —  als 
liebe",  59G8.  bei  Berthold  aber,  dem  eindringlichen  volksreduer, 
ist  sie  nicht  selten  (Rött.  §  80,  2). 

der  comparativsatz  geht  hier  stets  voran: 
20,  i  als  wenig  du  kanst  der  sunnen  ir  licht  benemen,  als 
wenig  kanstu  uns  unser  macht  berauben.  —  48,  13  als  vil  als 
ein  esel  leiern  kan,  als  vil  kanstu  die  warheit  vernemen. 
—  44,  7  als  balde  ein  man  ein  weih  nimt,  als  balde  ist  er 
in  unser  get'engnusz.  29,  m.  —  30,  n  als  schier  ein  mensche 
lebendig  wirt,   als  schier  ist  er  alt  genug  zu  sterben. 

in  der  Verbindung  des  „als"  mit  sere  ist  dies  adverb  in  dem 
unmittelbar  folgenden  verkürzten  comparativsatz  nicht  wie- 
derholt: 

48, 19  do  wurden  wir  nicht  also  sere  als  von  ilir  geplaget, 
schon  die  Sätze  mit  „als  balde"  und  „als  schier",  die  oben 
angeführt  wui-den,  gehen  wegen  dtn-  temporalen  bedeutung 
der  adverl)ien  ,, balde"  und  „scliier"  zu  den  temporalsätzen 
über,  j^anz  zn  temporalen  conjunctionen  geworden  sind  die 
ohne  correlativa  nur  den  nebensatz  einleitenden  „als  bald" 
und  „als  lang"  (cf.  die  temporalsätze). 

b)  beruht  der  vergleich  auf  einer  beiden  ereignissen  ge- 
meinsamen adjectivischt'n  bestimmung,  so  tritt  im  obersatz 
vor  das  attributive  oder  prädicative  adjectiv  ein  „so",  dem 
in  dem  stets  folgenden  comparativsatz  ein  „also"  „als"  ent- 
sjiricht,  so  dass  eine  correlation  berauskommt,  wie:  „so 
snöde  —  als".  dieses  „so  —  als"  bei  adjectivischen  be- 
stimmungen  ist  durchaus  fest,  ebenso  wie  das  ,,als  —  als" 
bei  adverbien.  es  erscheint  das  als  eine  Verarmung  gegen- 
über   z.  b.  Hartmann    und    Bertbold,    die    variieren    können, 
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,so  gereite  —  so",  „als  schiere  —  so",  „so  liebe  —  als", 
,als  schone  — als",  zwischen  so  und  attributives  adjectiv 
tritt  ein  verallgemeinerndes  „ein"  (08,4);  dieses  „ein"  kann 
aber  auch  ebensowol  ganz  wegbleiben  als  vor  das  „so"  treten 
(38, 15).  in  allen  vorliegenden  fällen  ist  der  coni]>arativsatz 
mehr  oder  weniger  verkürzt,  indem  mit  dem  hauptsatz  gleiche 
bestiramungen  wegbleiben;  38, 15  fehlt  ausserdem  das  verb. 
subst.  ist. 

38,  2  solte  der  menscli  so  snode  sein  als  ir  spveclient,  so 
het  got ...  —  38,  i  sult  gottes  hant  so  ein  unreines  Averke 
haben  gewurket  als  ir  schreibent  ...  —  38,  15  wo  hat  ie 
werknian  gewurket  so  behendes  werkstucke,  einen  so  werk- 
berlichen  closz  als   eines  menschen  haupt. 

c)  eine  dritte  art  der  correlation  giebt  attributives 
sollich  im  obersatz,  dem  der  hier  stets  eingeschobene  com- 
parativsatz  mit  einleitendem  ,so"  unmittelbar  folgt,  doch 
dieses  „sollich-so"  ist  nicht  sehr  fest,  in  derselben  periode 
tritt  einmal  statt  des  coraparativ-  ein  relativsatz  ein  18,9 
und  ebenso  steht  „sollich  die"  in  einem  andern  beispiel  9,  m.  — 
der  indicativ,  als  wirklich  geschehendes  bezeichnend,  steht 
im  comp,  satz  gegenüber  optativem  conj.  praes.  18,  o  und 
irrealem  conj.  praet.  9,  le  des  hauptsatzes. 

18,11  solliche  guttet,  die  ir  beweist  an  den  leuten,  solliche 
genade  so  die  leut  von  euch  eiupbahen,  sollich  ende  so  ir 
den  leuten  tut,  schicke  euch  .  .  . 

d)  beide  ereignisse  können  auch,  anstatt  wie  bisher  in 
einem  qualitativ  oder  quantitativ  festen  grade  oder  masse 
einer  bestimmung,  in  dem  gleichen  proportionalen  fortschritt 
und  Wachstum  dieser  bestimmung  verglichen  werden,  dazu 
dient  der  comparativ  mit  vorgesetztem  „ie"  in  beiden  Stätzen 
wiederholt,  so  dass  sich  eine  correlation  ergiebt  wie  „ie 
mer  —  ie  mer".  —  zu  beachten  ist  die  Wortfolge,  die  im 
comparativ-  sowol  wie  im  hauptsatze  die  des  nebensatzes 
(oder  vielmehr  die  ursprüngliche  des  hauptsatzes?  so  nimmt 
an  nach  Delbrück  Behaghel :  Germ.  XXIII)  ist.  so  schon  bei 
Otfr.  III.  7.  81.  Erdm.  (grundz.  §  216)  meint,  sie  diene  zur 
hervorhebung  des  parallelismus  der  gedanken.  diese  correla- 
tion hat  sich  erst  allmählich  herausgebildet:  bei  Otfr.  be- 
gegnet: „so  . . .  mer,  so  .  . .  io  mer".  ,,s6  langor  .  . .,  so . . . 
mer"    (0.  S.  §  197).  bei   Herthold  (Rütt.  §  80.  d)  steht:  „so 
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du  io  langer  orebrinnest,  so...  ie  fremder  ist",  auch:  „als., 
ie  lioher  ist,  ie  serer  sol  er . . ."  blosses  „ie  -  ie"  aber  nur 
ohne  verbum:  „ie  [grosser  siinde,  U\  tiefer  hello".  Erdm. 
sas^t  darüber  fgrundz.  §  128) :  „im  mhd.  ist  die  conjunctionale 
ver\voiuhnif(  des  ie  noch  nicht  ausgebildet,  es  bedeutet  stets 
noch:  „immer"  und  steht  einem  zweiten  ie  bisweilen  parallel, 
aber  ohne  eignes  vcrbuni".  im  Ack.  liegt  diese  conjunctio- 
nale verAvendung  des  „ie"  vor.  erst  nhd.  scheint;  „je  —  desto" 
zu  sein. 

16,15  ie  mer  dir  liebes  wirt,  ie  nier  dir  leides  widerfert.  52,  9. 
gern  tritt  in  solchen  meist  sententiösen  sätzen  Verkürzung 
ein.     das  verb.  subst.  fehlt  auf  beiden  Seiten: 

16,  18  ie  grosser   lieb  zu    bekennen,    ie  grosser  leit    zu  em- 

peren  lieb, 
partic.  praet.  statt  des  verbum  finitums : 

54,  8  ie  mer  gehapt.  ie  mancherlei  geraubet. 
in  dem   letzten    beisi)iel    steht    zwar   kein   comparativ   nach 
dem  zweiten  ie,    sicher  aber   hat  wol  die  comparative    form 
des  „mancherlei"  zu  dieser  freiheit  geführt. 

3.  comparativsatz  in  form  eines  relativsatzes.  einmal 
findet  sich,  demonstrativem  „dem  gleichen"  (I.  a.  1.  b.)  ent- 
sprechend, derselbe  ausdruck  als  relativer  verwandt: 

39,  15  Er  ist  allein   der  lieplich  klosz,  dem  gleichen  niemant 

gewurken  kan. 
dem  nhd.  geht  eine  solche  kürze   (=  cui  parem)  ab. 

II.  In  der  Zusammenstellung  der  beiden  ereignisse  wird 
nur  auf  die  gemeinsame  grundlage  des  Vergleichs  hinge- 
wiesen, die  darauf  sich  erhebende  grosse  kommt  aber  dem 
einen  ereignis  in  höherem  masse  oder  grade  oder  anderer  art 
zu  als  dem  andern. 

1.  comparativsätze  mit  „dann".  —  in  dem  hauptsatz 
steht  eine  comparativische  bestimmung  oder  ein  ,, ander", 
seiner  form  nach  ja  auch  ursprünglich  comparativ.  der  stets 
nachgesetzte  comparativsatz  beginnt  mit  ,,dann",  einmal  mit 
„dann  als". 

a)  nur  zweimal  begegnet  ein  vollständig  ausgeführter 
comparativsatz: 

H6,  1  dein    kurtze  Vernunft  .  .  .   wollen  ausz  leuten  nie  machen, 

dann  sie  gewesen   mugen.     -       30,5    es  (das  mensche)    mag 

nicht  mer  sein,  dann  als  ich  dir  sagen  wil. 


—  so- 
was den  modus  angeht,  so  ist  zwischen  beiden  beispielen  zu 
unterscheide)!,  im  ersten  nach  posit.  hauptsatz  wäre  viel- 
leicht der  conjiinctiv  zu  erwarten,  bei  OtlV.  stobt  dieser  nocli 
stets  (0.  S.  §  201),  im  mhd.  schwankt  der  gebrauch  (Hock  §  1  f\\), 
bei  Hartmann  14  fälle  des  conj.  gegen  7  des  indic.  (Wein- 
■gartner  p.  4  tt'.).  bei  Berthold  überwiegt  schon  der  indic. 
(Kött.  §  94)  in  unserem  beispiel,  wenn  nicht  etwa  „mugen" 
selbst  conj.  sein  soll,  ist  das  hülfsverb  in  Verbindung  mit  dem 
infinitiv  vvol  geeignet,  den  conj.  des  einfachen  verbs  zu  ersetzen, 
ßehaghelsagt  zur  erklärung  des  conj.  (modi  im  Heliand  p.  34 tf.): 
der  conjunctiv  drückt  eine  Verneinung  in  bezug  auf  diese 
stufe  der  eigenschaft  und  somit  eine  Verringerung  der  realität 
aus.  die  erklärung  scheint  mir  den  vorzug  zu  verdienen  vor 
der  etwas  gezwungenen  Erdmanns  (grundzüge  §  100),  der  sich 
ein  beispiel  wie  „din  kröne  ist  elter,  danne  der  kunec  Ph.  si" 
Walth.  18,29  als  ursprünglich  so  aufgefasst  denkt:  die  kröne 
ist  älter,  während  der  könig  Ph.  älter  sein  könnte,  aber  nicht 
ist.  im  zweiten  beispiel  ist  der  indic.  nach  negat.  hauptsatz 
regel,  wie  sie  von  jeher  gegolten. 

b)  sonst  ist  der  comparativsatz  stets  verkürzt,  die  mit 
dem  hauptsatz  gemeinsamen  bestimmungen  bleiben  v/eg,  und 
auf  den  comparativ  mit  seiner  evtl.  ergänzung  folgt  unmittel- 
bar „dann''  mit  dem  rest  des  comparativsatzes,  sei  es 

a)  dessen  subject: 

21,10  in  deiner  wurkunge  ist  nicht  unrechters  dann  der  tot. 

ß)  dessen  prädicat: 
49,  5  do  wart  uns  me  gedanket  dann  gelluchet. 

Y)  dessen  object: 
26,1  mer  knecht  dann  herren   sach  ich  tot  ligen.  24,5;  25,  i 

b)  oder  adverbiale  bestimmung : 

51, 16  alle  menschen  sint  mer  zu  boszheit  dann  zu  gut  geneiget. 

c)  ebenso  folgen  verkürzte  comparativsätze  mit  dann 
(wann)  auf  Verbindungen  mit  „ander",  das  formell  und  inhalt- 
lich einem  comparativ  nahe  kommt,  oder  auf  einen  negativen 
begriff  (niemant),  hinter  dem  ein  „ander"  leicht  zu  ergänzen, 
nach  comp,  und  anders  sollte  eigentlich  stets  „dann*'  stehen, 
nach  blossen  negationen  das  ausnehmende  „wan",  jedoch 
schon  im  frühen  mhd.  verwischt  sich  die  grenze,  cf.  Paul 
mhd.  gr.  §  319. 
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a)  einmal  scliliesst  sich  an  ein  „nicht  anders  dann"  zur 
umschreibiinüf  eines  nominalen  bej^n'ifts,  der  in  der  constriiction 
prädicatsnominativ  sein  würde,  ein  conditionaler  satz  (inhalt- 
lich hier  etwa  =  vorgefasste  meinung) : 

33,  9  leid  und  lieb  ist  nicht  anders  dann  wann  icht  ein 
mensch  in  seinen  sinnen  verfasset  und  das  nicht  heraus- 
treiben wil. 

ß)  anf  ,,niemant"  folgt  einmal  „dann" : 
9, 17  solliche  gäbe,  die  niemant  dann  got  geben   mag. 
daneben  ist  ein  anderes  mal  ein  sonst  im  14.  jahrh.  ausster- 
bendes wann  =  wan  (cf.  Weinhold  gr.  §  319)  erhalten,    dem 
„dann"  9, 17  ganz  gleichstehend: 

39, 15  der  lieplich  klosz,  dem  gleichen  niemant  wann  goit 
gewurken  kan. 

(die  hs.  G  liest  gerade  umgekehrt  liier  dann,  9, 17  wann) 
„wann"  führt  auch  bei  Berthold  (Rött,  §  85)  selten  einen 
vollständigen   nebensatz  ein,    häufiger  ist  es  in  abgekürzten. 

a  n  m. :  für  solche  abgekürzte  vergleiche  hat  die  spräche  noch 
ein  anderes  mittel  ohne  Verwendung  des  coniparativs,  obwol  ein  com- 
perativisches  Verhältnis  vorliegt,  indem  in  dem  sinne  von  „mer  dann" 
ein  „über"  oder  ,,vur"  stehen  kann.  cf.  Wilmanns  einleitg.  zu 
Walther  p.  Sf).     Grimm  gr.  4.  72(i. 

„über":  53, 1  über  alle  irdische  ding  habe  lieb  rein  gewissen. 
—  ,,vur"  „vor":  12,  15  die  gal^e  beisset  gäbe  vor  aller  irdi- 
scher gäbe.  47,!).  .,ist  vur"  giebt  ein  „übertritlt"  wieder: 
46, 10  ein  zuchtiges  weib  ist  vor  aller  irdischer  angel weide. 
-  ein  blosses  „vur''  oder  ,,uber"  in  anrufungen  =  über- 
tretlend,  höher  als:  58,  c  gut  über  alle  gut.  56,4  heil  über 
alles  heil.  56,  .;. 

2.  das  verglichene  und  übertroffene  ereignis  kann  auch 
in  einem  relativsatz  sich  anscidiessen.  —  wir  finden  im  Ack. 
noch  eine  etwas  kürzere  ausdrucksweise,  als  sie  das  nhd.  „im 
vergleich  zu  wehdiem"  bietet,  in  demselben  beispiel :  „zu  des 
achtung"  und  „zu  dem": 

55,  21  scliein  zu  de«  achtung  alle  liclit  sint  finsternusz,  zu 
dem  alles  schatt  ersclieint. 

einer   dem    deutschen   abgehenden   knappen  lateinischen  con- 
struction  wie:  „bonum  quo  nihil  est  melius"  kommt  nahe: 
56, 1  bessers,  une  das  dann  niclit  bessers  ist. 
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Temporalsätze. 

Kein  logisches  Verhältnis  zweier  ereignisse  bleibt  in  der 
spräche  so  oft  ohne  besondere  bezeichnung  durch  conjunctionen 
wie  das  temporale,  dazu  wirkt  einesteils,  dass  in  den  ver- 
schiedenen tempusbildungen  ein  mittel  gegeben  ist,  wodurch 
das  zeitliche  Verhältnis  zweier  ereignisse  deutlich  angegeben 
wird,  zur  bezeichnung  der  Vergangenheit  neben  dem  prae- 
teritum  die  Umschreibung  durch  „haben"  und  ,,sein",  zur 
bezeichnung  der  zukunft  neben  dem  präsens  (49,«  etc.)  Um- 
schreibungen mit  wil  (35, 21;  28, 13  etc.),  soll  (4-3,  c,  etc.)  und 
auch  mit  werde  (33, 20;  24,2).  nur  zur  nachdrücklichen  her- 
vorhebung  des  zeitpunctes  oder  in  gegensätzen  werden  in 
solchen  fällen  temporale  adverbien  verwendet: 

17,  li  wes  sol  ich  mich  nu  frewen,  wo  sei  ich  nu  trost 
suchen,  cf.  42, 13.  —  42,  u  ich  bin  vormalen  in  der  ee  ge- 
wesen, warzu  sol  ich  mich  nu  wenden,    cf.   11,  u. 

ferner  liegt  in  der  conditionalen,  causalen  und  concessiven 
Periode  einerseits,  der  consecutiven  und  finalen  andererseits 
meist  ein  bestimmtes  Zeitverhältnis  der  beiden  ereignisse  mit 
eingeschlossen,  bei  besonderer  betonung  desselben  steht  im 
conditionalen  oder  concessiven  Vordersatz  „vor"  oder  „vormals" 

27, 18  hett  wir  dich  vor  erkannt,  wir  heften  dir  gefolget,  cf.  29, 13 
im  nachsatz:  nü 

16, 1(5  hettestu    dich    vor    liebes    überhaben,    so    werestu  nu 

leides   vertragen. 

die  temporalsätze  kann  man  als  eine  art  der  comparativsätze 
ansehen  (cf.  diese),  wie  bei  den  comparativsätzen  lassen  sich 
auch  da,  wo  zwei  ereignisse  der  zeit  nach  verglichen  werden, 
2  arten  des  Vergleichs  unterscheiden,  je  nachdem  die  ereig- 
nisse der  zeit  nach  gleichgesetzt,  oder  aber  auseinander  ge- 
halten werden,  da  das  eine  früher  oder  später  eintritt  als 
das  andere. 

A.  die  ereignisse  sind  gleichzeitig,  oder  folgen  doch  un- 
mittelbar auf  einander. 

I.  ganz  unvermittelte  anfügung.  zwei  ereignisse  der  Ver- 
gangenheit können  ganz  unvermittelt  ohne  jedes  temporale 
adverb  nebeneinander  gestellt  werden,  wo  ebensowol  ein 
„do-do"    stehen    könnte    und    zur  genauen   bezeichnung  des 
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vprliältnisses  stehen  müsste.  es  kommt  dies  jedoch  nur  in 
einem  beispiele  vor,  wo  in  beiden  Sätzen  das  subject  der 
handlung  dasselbe  ist  (bei  verschiedenen  subjecten  leitet  in 
einem  sonst  ähnlichen  falle  „do"  das  zweite  ereignis  ein  49,4). 

42,  IG  ich  nam    fnr  mich    allerlei    leut   wesen,    schätzte  und 
wuge  sie,  unvollkommen  vant  ich  sie  al. 

II  Verbindung  durch  temporaladverhien  und  conjunc- 
tionen.  es  werden  verwandt  „do"  „wann"  „dann",  eigentlich 
comparative  Verbindungen:  „als  bald",  „als  lang"  und  „die 
weil".  —  nü  (als  relative  conjunction)  kommt  nicht  mehr 
vor,  ebenso  wenig  temporales  „so"  und  „als". 

1)  verwenduug'des  temporalen  Pronominaladverbs  „do*. 
sowol  demonstrativ  als  relativisch  gebraucht  weist  es  stets 
auf  schon  vergangene  zeit  hin,  ist  deshalb  stets  mit  dem 
praet.  verbunden,  so  auch  im  mhd.  überwiegend,  bei  Hart- 
mann nur  ein  beispiel  der  Verbindung  mit  dem  praesens, 
cf.  Kynast  p.  11. 

a)  demonstratives  „do".  —  auch  hier  kann  das  erste 
die  zeit  angebende  ereignis  selbständig  vorangehen,  das 
zweite  ereignis  wird  dann  durch  zurückweisendes  „do"  ein- 
geleitet. 

49,  i  der  gedultig  Job  nnd   Salomon,    stürben,    do   wart  uns 
me  gedanket  dann  gefluchet. 

6,2  weist  „do"  auf  ein  in  einer  andern  geschlo.ssenen  periode 
vorangehendes  relatives  do  zurück: 

wir  waren  gegenwurtig,    do  sie  geporen  wurde,    d  o  sant  ir 
fraw  Ere  einen  erenmantel. 

b)  relatives  „do".  —  das  die  zeit  angebende  ereignis 
ist  enger  mit  dem  hauptereignis  verbunden,  wenn  „do"  den 
temporalsatz  einleitet,  der  selbst: 

a)  der  regel  nach  vorangeht,  es  folgt  dann  gewöhn- 
lich der  nachsatz  mit  rückweisendem  do,  einmal  da  (cf  anm. 
unten),  welches  das  verbum  an  sich  zieht,  ebenso  steht  auch 
bei  Berthold  der  nachsatz  meist  mit  „do",  selten  mit  „so". 
(Kött.  §  9*J),  im  Iwein  dagegen  folgt  z.  b.  der  nachsatz 
ebenso  oft  ohne  als  mit  „do*,  nie  mit  .so",  (zweimal  mit  nü). 

27,  r,  do    du    Neroneni    unterweisest,    do    lu»rt    wir    gutlichen 
zu.  —  27,1  do  dudaspaner  fürtest,  da  lugt  wir  zu.  27,2,  48,  i6. 
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das  do  des   nachsatzes  fehlt  nur  16,  s,    wo   dieser   als  frage 
formuliert  ist: 

do   du  dein   weil)   naniest,  viindestu  sie  fruniy 
und  27,1t;,  wo   „aller  erst"  =  damals   zum  ersten   male  den 
nachsatz  einleitet: 

do  dich  got  berufet .  .  .,  aller  erst  wurden  wir  deiner  weisz- 
heit  innen. 

ß)  seltener  folgt  der  nachsatz,  und  zwar  stets  so,  dass 
der  hauptsatz  schon  darauf  hinweist,  auch  bei  Hartmann 
ist  vorangehender  satz  mit  „do*^  regel  (cf  Kynast  a.  a.  o.). 
der  hinweis  geschieht: 

aa)  durch  ein  den  Inhalt  des  temporalsatzes  zusammen- 
fassendes „des" : 

27. 12  zumal  sere  lachten  wir  und  wurden  des  für  dich 
rumig,  do  du  zu  Pareisz  auf  dem  gluckesrade   sassest. 

bb)  indem  sich  der  temporalsatz  an  einen  einzelnen 
(lokal-)  temporalen  begriff  des  hauptatzes  anlehnt: 

26, 11  wir  waren  do  bei,  do  fraw  Sibilla  dir  die  weiszlieit 
mitteilet.  —  6, 2  wir  waren  gegenwurtig,  do  sie  geporen 
wurde. 

cc)  einmal  correspondiert  dem  „do"  des  temporalsatzes 
ein  ,do"  des  hauptsatzes:  doch  Hesse  sich  hier  das  erste 
„do*  auch  lokal  fassen,  vielleicht  um  so  eher,  als  das  zweite 
„do"  weniger  temporal  als  vielmehr  ausführend  und  erklä- 
rend =  indem  steht. 

23, 18  wir  sein  von  dem  irdischen  paradeisz.  do  tirmt  uns 
got  und  nant  uns  mit  unserm  rechten  namen,  do  er  sprach: 
welliches  tages  .  .  . 

Y.  einmal  ist  der  temporalsatz  auch  in  anlehnung  an 
einen  temporalen  begriff"  des  hauptsatzes  in  diesen  eingeschoben: 

19. 13  des  jares  do  die  himmelfahrt  offen  was,  do  man  zalt 
6599  jare,  die  seligen  martrin  hiesz  wir  räumen  das  eilende. 

anra.:  über  form  und  sonstigen  gebrauch  des  ,,do".  .do  stebt 
durchweg  auch  für  das  locale  ältere  da,  dar,  nur  einmal  (27,  i)  be- 
gegnet ein  da,  und  geiade  hier  deutlich  temporal,  dem  localen  do 
entspricht  „wo'',  auch  stets  in  dieser  form  für  wä.  auch  in  Zusam- 
mensetzungen nur  einmal  „da"  (davon  3,7),  stets:  dobei,  domit  (con- 
sequent  aber  „dar"  in:  darin,  darauf,  darunter,  darumb).  von  lokaler 
bedeutung  ausgehend,  diese  aber  wenig  festhaltend,  weist  „do"  oft 
nur  auf  die  Situation  hin,  wie  z.  b.  40,  a:  gramatica,  loica  etc.  hilfet 
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do  nit.  ähnlich  /u  V)eginii  einer  antwort  wie  oft  im  nihd :  24,  r,  du 
fragest .  .  .  do  luistu  vorgehort,  das  .  . .  — .  auch  wird  nicht  vormie- 
den, do  in  beiderlei  bedeutung  nebeneinander  zu  brauchen  23, 18. 
do  in  causale  bedeutung  iibergeliend,  cf  causalsätze. 

2.  die  Pronominaladverbien  „wann"  „dann" 
a)  temporalsätze  mit  „wann"  „wan"  (nicht  „wenn",  das 
nur  einmal  im  indefinitsatz  (sog.  indir.  frage)  erscheint  52,  n). 
dieses  ,,wann"  ist  nicht  wie  „do"  auf  ereignisse  der  Vergan- 
genheit beschränkt,  sondern  steht  auch  bei  immer  gültigen 
(zeitlosen)  sowie  bei  zukünftigen  ereignissen.  es  lassen  sich 
zwei  arten  der  Verwendung  unterscheiden,  wie  sie  auch  das 
entsprechende  mhd.  swanne,  swenne  zeigt,  cf.  Paul,  mhd. 
gr.  §  347. 

a)  es  steht  meist  von  solchen  ereignissen,  die  nicht  auf 
ein  einmaliges  geschehen  beschränkt  sind,  sondern  die  wieder 
und  wieder  sich  ereignen  oder  ereignen  können,  in  jedem 
falle  seines  eintretens  schliesst  sich  ihm  das  ereignis  des 
hauptsatzes  an.  es  entspricht  also  dann  das  „wann"  einem 
„jedesmal  wenn". 

1.  das  ereignis  ist  schon  mehrmals  in  der  Vergangen- 
heit eingetroften: 

12,7  wie  lieb  sach  ich  mir,  wann  sie  so  zuchtigcliches 
ganges  pflag  und  sie  menschliches  geschlechte  do  lieplich 
ansehend   sprach  .  .  . 

der  temporalsatz  ist  hier  zugleich  object  des  hauptsatzes;  er 
wird  durch  ein  „und — do"  weiter  ausgeführt. 

2.  das  ereignis  ist  zeitlos,  es  kann  stets  (also  auch  in 
der  Zukunft)  eintrefien.  hier  kommt  „wann"  der  conditionalen 
geltung  am  nächsten. 

aa)  der  temporalsatz  geht  voran.  —  ein  „das"  des  nach- 
satzes  nimmt  den  Inhalt  des  Vordersatzes  auf: 

35,  H  wann  grosses  hertzelieb  in  grosses  hertz(dcid  wirt  ver- 
wandelt, wer  kann   das  balde  vergessen. 

wo  nicht  wie  hier  der  nachsatz  eine  frage,  ist  er  mit  „so"  ein- 
geleitet : 

52,15  wann  es  zu  sjiat  ist,  so  wollen  sie  alle  fruiuuic  wer- 
den 28,  .1. 

bb)  der  temporalsatz  folgt: 
44, 11»  zam   und   wilde  ist  sie,  wann   sie  des  bedarf.    —    19,  o 
am   besten  zu  sterben,  wann  am   besten  zu  leben. 


—   (Jfi   — 

33, 9  ist  der  haiiptsatz  nach  „danne"  zu  ergänzen :    „als  das 

was  jedesmal  eintritt,  wenn" 

leit  und  freiiil  ist  niclit  anders,  dann  wann  icht  ein  mensch 
in  seinen  sinnen  verfasset    und  das  nicht  heraustreihen  wil, 

3.  das  ereignis  wird  voraussichtlich  mehrmals  in  der 
Zukunft  eintreten : 

34, 1  nach  igliches  kindes  tot  widerfert  dir  hertzeleid,  wann 
ir  euch   scheiden  sollt. 

ß)  dann  aher  findet  sich  „wann"  auch  zweimal  von  zu- 
künftigen ereignissen  gebraucht,  denen  sicher  nur  ein  ein- 
maliges geschehen  bevorsteht.  —  der  teniporalsatz  geht  voran, 
der  nachsatz  folgt,  nicht  mit  einem  dem  „wann"  genau  ent- 
sprechenden „dann",  sondern  beidemale  mit  „so". 

49, 16  wann  nimmer  leben  ist,  so  wirt  nimmer  Sterbens  unde 
todes.  wo  kommt  ir  (Tot)  dann  hin.  50,2.  —  52,2  wann  ir 
dann  nimmer  auf  erden  zu  schaffen  hapt  unde  die  erde 
nimmer  weret,  so  must  ir  gerichtes  in  die  helle. 

in  dem  zweiten  beispiel  weist  „dann"  auf  die  gleichzeitigkeit 
mit  dem  im  text  kurz  vorhergehenden  ersten,  sonst  hat 
„wann  dann"  meist  causale  bedeutung.    cf.  causalsätze. 

b)  während  „do"  demonstrative  und  relative  bedeutung 
vereinigt,  steht  dem  relativen  „wann"  das  demonstrative 
„dann"  zur  seite.  in  relativer  bedeutung:  wann,  wenn,  als, 
wie  sich  dann  im  ahd.  und  mhd.  findet,  kommt  es  hier  nicht 
mehr  vor.  cf.  Tobler  conjunctionen  364,  Grimm  gr.  ITI  165. 
wie  bei  vergangenen  ereignissen  ein  demonstr.  „do"  auf  einen 
vorangegangenen  temporalsatz  mit  „do"  zurückweist  (6, 2), 
so  bei  zukünftigen  ereignissen  ein  „dann"  auf  einen  voran- 
gehenden temporalsatz  mit  „wann",  so  oben  49,  le.  dieses 
temporale  „dann"  dient  auch  öfter  zur  einleitung  des  nach- 
satzes  in  conditionalen  perioden  32, 3;  48, 10.  davon  zu  unter- 
scheiden ist  ein  „denn"  und  ,,danne"  in  der  bedeutung: 
demnach,  igitur,  wie  dieses  eingeschoben  und  zwar  in  den 
conditionalen  Vordersatz  (34, 19;  35,5),  wie  auch  in  causal- 
sätzen  in  der  Verbindung  „wann  dann"  =  quoniam. 

diese  bedeutung  des  „dann"  ist  schon  ahd.  und  mhd.  cf.  Tobler 

conjunctionen  p.  364. 

3.  besondere  betonung  der  gleichzeitigkeit.  während 
die  behandelten  conjunctionen  „do"  und  „wann"  den  allge- 
meinen   unbestimmten    begriff  „zu  der  zeit  wo"  ausdrücken, 

5 
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fordert   der  genauere  ausdrnck    noch   andere   speziellere   und 
bestimmtere  bezeichnungen  der  Gleichzeitigkeit. 

a)  gleichzeitiger  eintritt.  —  wenn  betont  werden  soll, 
dass  mit  dem  eintritt  des  einen  ereignisses  sogleich  auch  das 
andere  eintreffe,  wird  dies  in  folgender  weise  bezeichnet: 

a)  durch  „als  balde".  —  die  eomparation  beider  ereig- 
nisse  ist  noch  deutlich,  wenn  es  korrespondierend  sowol  im 
vorder-  als  im  nachsatz  steht,  deshalb  sind  solche  fälle 
(29,19;  44,7)  auch  unter  den  comparativsätzen  aufgeführt, 
ein  einfaches  „als  bald"  steht  im  temporalen  Vordersatz,  wo 
der  nachsatz  ein  imperativ: 

33, 19  als  bald  du  iclit  hast  verlorn,  tu  als  es  dein    nie   sei 
worden. 

Hartraann  gebraucht  dafür  noch  „als  balde  so",  „als 
schiere  so". 

b)  gleichzeitiger  verlauf.  —  um  zu  bezeichnen  dass  zwei 
ereignisse  in  der  ganzen  dauer  ihres  Verlaufs  zusammenfallen, 
dazu  dient  (da  ein  mhd.  unz  =  während  nicht  mehr  erscheint). 

a)  zweimal  ein  „als  lang",  den  vorangehenden  temporal- 
satz  einleitend:  der  nachsatz  folgt  invertiert  ohne  conjunction: 

17,  8  als  lang  got  wil,  musz  ich  es  von  euch  leiden. 
part.  praet.  statt  des  verbum  finitums  im  Sprichwort: 

34,  7  als  lang  gelernet,  etwas  gekuunet. 

ß)  zweimal  ein  „die  weil",  das  noch  deutlich  seine  tem- 
porale bedeiitung  gewahrt  hat.  es  entspricht  dem  ,,die  wile" 
bei  Hartmann  (Kyn.  p.  65),  das  auch  ebenso  bei  Berthold  er- 
scheint, und  zwar  hier  allein  oder  mit  folgendem  „daz"  oder 
„unde"  (auch:  die  wile  uude  daz).  der  dadurch  eingeleitete 
temporalsatz  steht  einmal  voran,  Inversion  des  nachsatzes 
bewirkend,  wo  auf  beiden  selten  der  conjunctiv  (conditionalis) 
zur  bezeichnung  der  nichtwirklichkeit  steht : 

43, 7  die  weil  ich  lept,  were  mir  mein   leben  wunnesam. 
ein  anderes  mal  folgt  er  mit  gewöhnlichem  indicativ: 

44,  11   der    (des  weibes)    er    mit  recht    nit  eni)eren   niag,  die 

weil   wir  mit  im  nicht  tun  unser  genade. 

B.  das  eine  ereignis  fällt  später  oder  früher  als  das 
andere,  und  dieser  zeitliche  unterschied  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  so  mannigfaltig  die  art  und  woiso,  die 
gleichzeitigkeit  zweier  ereignisse  zu  bezeichnen,  so  wenig  aus- 
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gebildet  scbeinon  die  mittel,  um  ein  früher  oder  später  eines 
ereignisses  in  der  zeit  zu  bezeichnen. 

1.  als  hierher  gehörige  conjunction  erscheint  nur  einmal 
„sider'*.  der  inhalt  des  dadurch  eingeleiteten  temporalsatzes 
geht  dem  des  ebenfalls  mit  „sider"  eingeführten  nachsatzes 
voran: 

35,2  sider  freude,  zuoht  .  .  .  sind  ausz  der  weit  vertribeii,  sider 
ist  sie  boszheit,  schänden  etc.  vol  worden. 

die  doppelt  comparative  form  ,, sider"  erscheint  in  der 
älteren  spräche  nur  als  adverb.  =  später,  so  in  den  Nib.  oft, 
bei  Hartmann  nie.  Hartmanns  sit  steht  als  conjunction  stets 
nur  im  Vordersatz,  bei  Berthold  aber  steht  auch  im  nacbsatz 
meist  Sit,   seltener  „so".  (E,ött.  §  106.) 

2.  sonst  werden  die  beiden  ereignisse,  deren  zeitliche 
unterschiedenheit  hervorgehoben  werden  soll,  einfach  neben- 
einandergestellt und  ihr  zeitliches  Verhältnis  durch  temporale 
adverbien  in  der  verschiedensten  weise  angezeigt. 

a)  zur  blossen  bezeichnung  der  zeitlichen  folge  durch 
„e — dann" : 

21, 12  e  das  tüchtig  dann  das  untüchtig  nimt  er  bin. 

b)  zur  bezeichnung  der  unmittelbaren  schnellen  aufein- 
anderfolge durch :  „iezunt  —  in  einem  haut  wenden" : 

30,  6  iezunt  lebent,  in  einem  hant  wenden  gestorben. 

c)  wenn  die  ereignisse  in  veigangenheit  und  gegen- 
wart  auseinanderfallen,  durch  „vormalen  — nü"  42.  u  , »vor- 
mals— nun"  4, 17 : 

42,  u  ich  bin  vormalen  in  der  lustigen   ee  gewesen,     warzu 
sol  ich  mich  nu  wenden. 

d)  wenn  in  Vergangenheit  und  zukunft,    durch  ,, bisher 

— hinnach": 

50,11  Tugent  lieb  gehapt  hat  got  bisher;  ich  glaub  hinnach 
tu  er  auch  dasselbe. 

in   den   meisten    fällen   (a.  c.  d.)   könnte  das  nhd.  die  conj. 
„nachdem"  gebrauchen. 

3.  auch  durch  Verbindung  von  präpositionen  mit  nomi- 
nibus  kann  zeitliche  folge  ausgedrückt  worden,  wo  eine 
breitere  ausdrucksweise  durch  einen  vollen  temporalsatz  um- 
schreiben würde: 

1>^,  f.  nach  untat  wollt  ir  niemant  genug  tun,   42, 20.    ausge- 
führt:   nachdem   ir   eine    untat    begangen  hapt,    wollt  ir  .  .  . 
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—  17,2«  alle  meine  freude  ist  mir  ee  der  zeit  verawunden, 
ausgeführt:  ehe  es  an  der  zeit  war,  ist  mir.  .  .  —  cf.  17,  i; 
18,  1«;  33,7. 

Relativsätze. 

Die  relative  Satzverbindung  in  ihrem  weiteren  umfange 
gründet  sich  darauf,  dass  zwei  sätze  nicht  nach  ihrem  ganzen 
inhalt,  sondern  nach  einem  gemeinsamen  be.standteile  in  be- 
ziehung  gesetzt  werden,  dieser  gemeinsame  bestandteil  ist 
ein  nomen  oder  pronomen  des  hauptsatzes,  das  durch  den 
relativsatz  näher  bestimmt  wird,  seltener  ist  der  fall,  dass 
sich  die  nähere  Bestimmung  des  relativsatzes  auf  den  Haupt- 
satz als  ganzen  bezieht,  der  bezügliche  teil  des  hauptsatzes 
(oder  der  ganze  hauptsatz)  wird  durch  ein  pronomen  oder 
Pronominaladverb  im  zweiten  wieder  aufgenommen,  dies 
kann  sein  1)  der,  2)  wer,  welich,  3)  bisweilen  „so",  „da"  und 
andere  adverbia.  der  fall,  dass  das  persönliche  pronomen 
1.  und  2.,  oder  das  geschlechtige  pronomen  der  3.  person 
als  anaphorische  liinweisung  auf  den  hauptsatz  sätze  relativer 
geltung  einleiten,  wie  es  bei  Otfrid  und  sonst  im  aiid. 
(0.  S.  §  212—215)  und  der  letztere  fall  noch  bei  Rerthold 
(Rött.  ij  119)  sich  häufig  findet,  kommt  im  Ack.  nicht 
mehr  vor. 

I.  im  gebrauch  des  „der"  sind  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden, insofern  nämlich  „der"  in  Sätzen  deutlich  relativer 
geltung  bisweilen  seine  demonstrative  natur  noch  gewahrt 
hat,  öfter  ausgebildetes  relativ  ist. 

a)  im  ersteren  fall  steht  es  einfach  anaphorisch  im  fol- 
genden formell-  selbständigen  satz.  wie  dies  bei  Otfrid  nicht 
selten  ist  (0.  S.  §  126),  so  ist  dieser  Sprachgebrauch  bei 
Berthold  sehr  beliebt  (Rött.  §  120).  —  für  den  Ack.  habe 
icii  folgende  belege: 

8,12  wir  tun  als  die  sunn,    die   scheint   über  gut  und  bosz. 

—  25,  12  ir  hapt  sie  alle  unde  mein  zart,  die  sint  noch 
alle  tode.     so  vielleicht  noch  ■>,  in;  6,  r>. 

bemerkenswert  ist,  wie  in  einem  andern  beispiel  23,  u  nach 
zwei  solchen  demonstrativen  relativsätzen,  von  doncn  der 
zweite  wieder  eine  ergänzung  des  ersten  bringt,  in  einem 
dritten  relativsatz  mit  „der"',  der  wieder  direkt  auf  don  haupt- 
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satz  sich  bezieht,  die  relative  satzfüs^ung  in  der  Wortstellung 
wieder  hervor  tritt. 

23,  14  Pitagoras  gleicht  uns  zu  eines  niannes  schein,  der  het 
baselisken  äugen,  die  wanderten  an  allen  enden  der  weite, 
vor  des  gericlite  sterben  must  alle  creatuer. 

die  demonstrative  fortfühnmg  des  gedankengangs,  sei 
es  dass  der  neue  gedanke  an  einen  begriff  des  vorhergehenden 
Satzes  anknüpft,  sei  es  dass  der  ganze  inhalt  des  vorherge- 
henden Satzes  weiter  besprochen  wird ,  wo  allemal  auch 
relative  fortführung,  aber  freilich  viel  schleppender  gebraucht 
sein  könnte,  ist  überhaupt  das  gewöhnliche  in  der  lebendigen 
spräche  des  Ack.  —  stets  wird  der  inhalt  eines  an  die  spitze 
gestellten  sententiösen  oder  eines  apodictischen  Urteilssatzes 
mit  ,,das"  wieder  aufgenommen,  wo  das  lateinische  fort- 
führung mit  „id  quod"  wählen  würde: 

28,6  gar  übel  hapt  ir  an   mir  gefarn,  das  muet  mich  all  zu 
sere.    cf  15,7;   19,?;  42,5. 
anknüpfuug  durch  des: 

20,12  susz  pflegt  ir  euch  zu  beweisen  den,  die...;  des  ist 
an  mir  schein  worden,  cf.  35,  i«;  34,  n. 
besonders  in  der  anschaulichen  Schilderung  ist  die  demonstr. 
anknüpfuug  der  einzelnen  züge  des  bildes  mit  Vorliebe  gewählt. 
27,10  wir  sahen  dich  ein  edel  gewant  wurken ;  darein 
wurden  engel,  vogel,  tier  etc.  do  was  auch  der  äff  und  esel.  — 
38, 15  wo  hat  ie  werkmann  gewurket  so  behendes  werkstucke, 
in  dem  ist  kunstenreich  .  . .  abenteuer.  do  ist  in  des  äugen 
apfel  das  gesiebt...;  do  ist  in  den  oren...;  do  ist  in  der 
nasen  .  .  .,  do  sint  in  dem  munde  .  .  .;  auch  ist  do  .  .  .  do  bei 
sint.  ..  cf.   25,  isflf.;    23, 7  ff. 

b)  auslassuug  des  relativpronomens  (so  Kölbing,  Unter- 
suchungen, Strassburg  1872)  oder  vielmehr  reste  des  älteren 
sprachzustandes.  wo  zur  anknüpfung  des  relativsatzes  kein 
besondei'es  pronomen  erforderlich  war  (so  Erdmann,  0.  S.  84  ff.; 
grundz.  §  96  ft'.),  finden  sich  kaum  noch. 

anm.:  bei  Otfr.  fehlt  das  prou.  rel.  bekanutlich  noch  sehr 
häufig;  die  freiheit  wird  aber  immer  mehr  eingebüsst.  bei  Berthold 
finden  sich  nur  noch  einige  beispiele,  besonders  wo  der  name  eines 
dinges  angegeben  wird,  wie:  .,ein  stat,  hiez  Gaba",  wofür  aber  auch 
andere  aufifassungen  uahe  liegen:  cf.  Tobler.  Germ  XVIl.  2(!0 
„zeugma",  Paul,  mhd.  gram.  §  3^2  „öirö  koivoü". 

nur  die  construction  der  Verbindung  „die  weil"  (43,7; 
44,ii;  cf.  temporalsätze)  gehört  hierher,  doch  ist  „die  weil"  völlig 
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zur  temporalen  conjunction  sfeworden,  so  dass  das  relative 
Verhältnis  der  folgenden  wortc  nicht  mehr  empfunden  wird, 
dass  aber  das  „die"  in  dieser  Verbindung  als  demonstrativ 
und  nicht  als  relativ  (so  dass  „die  weil"  dem  lat.  quod 
tempus  gleichstände)  gefühlt  wurde,  dafür  scheinen  doch  die 
älteren  mit  einem  relativen  „daz"  und  „unde"  erweiterten 
formein:  „die  wile  daz,  die  wile  unde"  zu  sprechen  (anders 
Tobler.  362  ff.),    auch  solche  fälle  wie: 

18,12  sollich  Ion  schicke  euch  der  des  tods  gewaltig  ist 
(hauptsatz  und  nebensatz  verhuigen  denselben  casus).  —  55,  i 
der  claget  das  nit  sein  ist  (hpt.-  und  nebens.  verlangen  ver- 
schiedene casus,  aber  dieselbe  form).». 

in  denen  man,  wenn  sie  bei  Otfried  ständen,  versucht  sein 
könnte,  das  pronomen  als  demonstrativ  zum  hauptsatz  zu 
ziehen,  wird  auf  dieser  stufe  der  spräche  keiner  mehr  so  auf- 
fassen, das  demonstr.  ist  hier  vielmehr  aus  dem  relativura 
im  hauptsatz  zu  ergänzen,  sonst  ist  das  relativpronomen 
„der"  stets  auf  ein  bestimmtes  nomen  des  hauptsatzes  be- 
zogen, und  zwar  entspricht  ihm  im  hauptsatz 

a)  das  geschlechtige  pronomen  der  3.  person,  das  hier 
noch  eine  grössere  demonstr.  kraft  hat  wie  im  nhd.  (cf.  Paul, 
mhd.  gr.  §  218). 

43,  15  wol   im,  den   du  so   mit  reinem   betgenossen    begäbest. 

25,  h  wo   sint  sie  hin,  die  auf  erden   sassent.    cf  25,  ii. 

während  diese  beispiele  auch  im  nhd.  nocii  entsprechend 
wiedergegeben  werden  können,  wurden  wir  im  folgenden 
„sie"  durch  ein  demonstr.  ersetzen  müssen: 

43, 12  sie  ist  die  beste  hut,  die  ir  ein  frumes  weib  selber  tut. 
ß)  das  pronomen  demonstr.  „der". 

1.  der  relativsatz  kann  vorangehn: 
49,  Ii  die  vor  waren,  die  sint  alle  dahin. 

2.  er  folgt  öfter;  demonstr.  und  relativ  werden  dann  gern 
nachdrücklich  zusammengestellt : 

20, 11  8U8Z  pflegt  ir  euch  zu  beweisen  den,  die  ir  meint  zu 
betriegen;  dem,  den  12,  lo;  ein  zusammentreHen  gleicher 
formen  wird  nicht  vermieden:  die,  die  30, :t  (cf  8,  i:j). 

T)  andere  bestimmte  oder  unbestimmte  pronomina: 
(j,  11  dieselbe  die;  7,  5  etwas  das,  —  1,  i  einer,  der;  4!>.  u  einen, 
der;  —  24,  lo  einer,  wider  den.  —   10,  h  alles,    das;  58, is; 
2, 2;  49,  7  alle  die. 
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b)  meist  ein  nomeii  siibstantivum 

1.  ohne  nähere  bestimmung: 

27,3  mit  meistern  die;    14,  is;   31,2  Verlust,    die,    so  noch: 
29,  :i    14,  u;  54,23;  53,  la. 

SO  schliesst  sich  namentlich  an  alle  benennung-en,  mit  denen 
der  Ack.  im  letzten  kapitel  gott  anruft,  ein  bestimmender 
relativsatz  au. 

2.  mit  bestimmtem  artikel: 

der  meister  der  16,  u;  so  8,17;    26,  is;    26,5;    14,  in;    21,  n; 
25, 11;  39, 15 ;  54,  n; 

3.  mit  unbestimmtem  artikel : 

einen   hunt,    der  9,5,    so:   13,  1;    23, 1;    23,7:    32, 11;    43,  s; 

51,  4;  44,  11; 

4.  mit  all: 

alle  die  meister  die  8,13;   so:   10,7;  26,  u;  37,4; 

5.  mit  sollicb: 

solliclie  anfecbtung,  die  5, 11;  18,  9;  9, 17  (sollich  so:  of,  unten), 

e)  selten  bezieht  sich  das  relativum  auf  einen  ganzen 
vorhergehenden  satz: 

3,  i  darumb  du  uns  so   unzimlichen  handelst,    des  wir  vor- 
mals ungewont  sint.  vielleiclit  auch  34,  y. 

von  freieren  constructionen  des  relativs  hebe  ich  hervor: 

55,21  schein,    zu  des   achtung   alles    schatt   erscheint;    56,  i<> 
panerfurer,   unter   des   paner  niemant  siglos  wirt. 

in  Hartmanns  Iwein  finde  ich  nur  eine   ähnliche  stelle: 
3104  von  der  rate  =  cujus  consilio. 

IL  relativsätze  mit  „wer"  ,,was".  die  älteste  form  dieser 
Sätze  zeigt  Otfrid:  „so  wer  s6  ist  fona  wäre  ther  horit  mir 
io  säre.  im  mhd.  ist  ans  „s6  wer  so"  einfaches  „swer"  oft 
noch  mit  folgendem  so,  geworden,  später  tritt  dafür  blosses 
,,wer"  ein.  die  ältesten  beispiele  für  wer  weiss  das  mhd.  wtb. 
und  Erdmann  (grundz.  §  99)  aus  Boners  fabeln  (1300—1350). 
die  ursprüngliche  qualitative  bedeutung  des  „so  wer"  (=so 
einer)  ging  in  die  verallgemeinernde  (=  jeder)  über,  und 
indem  zugleich  die  ursprünglich  demonstrative  und  dem  haupt- 
satz  angehörige  Verbindung  relativ  wurde,  bekommen  die  so 
eingeleiteten  sätze  denselben  sinn,  wie  die  lateinischen  mit 
quicunque  oder  blossem  qui  eingeleiteten,     (cf.  0.  S.  §  94  ö".) 


—     72     — 

1)  im  haiiptsatz  wird  meist  in  bestimmter  weise  auf 
das  relativ  liin<Tedeiitet,  entweder  durch  ein  demonstrativ  (der, 
das,  des,  do),  oder  durch  das  geschlechtii^e  pronomen  der  3.  ps. 
(er,  im);  und  zwar  besteht  die  bestimmte  Scheidung,  dass 
dies  im  folgenden  hauptsatz  stets  in  der  ersten  weise  ge- 
schieht, im  vorangehenden  in  der  andern. 

a)  der  hauptsatz  folgt: 

a)  es  correspondieren  „wer — der": 

28,7  Aver  übel  tut,    der   wil  nit  Untertan  sein.   2G,  h;  29,  21; 
32,12;  33, u;  33,15;  43,13;  47,4. 

ß)  es  correspondieren  „wer— dem": 
35,  i'.i    wer  umb  rat  bittet    und   rates  nicht  folgen   wil,   dem 
ist  nit  zu   raten. 

t)  „was— das": 
22,  2  was  böse  ist  das   heissen  gut,  was  gut  ist   das  beissen 
bosz  sinnlos  leute.  30,2,3;  30, 21:   15,3. 

b)  „was— des": 

30, 1  was  ie  geschehen  sol,  des  sol  sich  nieinant  widern. 

e)  „wo— do" : 
47,  1  wo  der  guten  samnung  ist,    do    siht  man  es  alle  tage. 

b)  der  hauptsatz  geht  voran :  es  correspondieren : 

a)  „er— wer": 

19.9  er    ist    nit    wol    gestorben,    wer    Sterbens    hat    begert 

19. 10  ;  11,  12. 

ß)  „im — wer": 

19,  II  we  und  ungemacb  im,  wer  mit  alters  bürde  wirt  über- 
laden. 55, 15. 

zu  a)  Otfr.  beginnt  nach  dem  Vordersatz  mit  „so  wer  so"  den 
nachsatz  mit  „er"  (III  9,  11;  IV  2(),  13)  oder  mit  „tlier".  im  Iwein 
aber  z.  b.  wird  auf  ein  „swer"  des  vorangehenden  nebcnsatzes, 
wenn  überhaupt,  stets  mit  demonstr.  der  zurückgewiesen,  wenn  dies 
den  nachsatz  eröffnet;  nur  wenn  die  conjunction  ,,daz"  (2733,  3033, 
5743,  7151,  4(!04)  oder  das  objcct  ((JOün)  den  nachsatz  beginnt, 
kann  ur,  sin,  ime  folgen. 

zu  b)  geht  dagegen  der  hauptsatz  voran,  so  ist  auf  ein  pron. 
pers.  desselben  zurückbezogen  fast  ohne  ausnähme  das  relative  ,,der" 
(nicht  swer)  im  sinne  von  , Jeder  der"  gesetzt,  z.  b.  Iw.  ;!i)(!9  er  ist  ein 
SKlec  man,  der  nie  deheine  gewaii.  nur  einmal  7155  „er— swer'*, 
doch  schon  Otfried  IV.  2(),  u  er  .  .  .,  so  wer  so  .... 
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Über  die  nhd.  beschränkung  im  ""ebrauch  dieses  „wer" 
cf.  Erdm.  grundzüge  §  99.  die  erste  der  dort  aufgestellten 
regeln,  dass  bei  voranstellendem  nebensatz;  im  liauptsatz  das 
demonstr.  „der"  entsprechen  müsse,  gilt  auch  im  Ack.  durch- 
aus, selbst  beim  nominativ  „swer"  folgt  stets  „der",  welches 
das  nhd.  entbehren  kann,  auch  die  andere  regel  des  nhd. ; 
dass  im  nachfolgenden  relativsatz  nur  der  nominativ  „wer", 
bei  obliquen  casus  aber  formen  von  „der"  stehen  müssen, 
wird  durch  unsere  beispiele  bestätigt;  es  heisst  43,  is: 
wol  im,  den  du  so  mit  reinem  betgenossen  begäbest. 

2)  viel   seltener   bleibt  der  hauptsatz  ohne  hindeutung 
auf  das  relative  indefinitum  des  nebensatzes    und    zwar   nur 

a)  im  voranstehenden   (24,  i)    oder   folgenden   satz  mit 
adjectivischem  „welich": 

24, 1  weliches  tages  ir  der  frucht  empeissent,  des  todes  wert 
ir  sterben.   —  52,  is  trit  in  welichen  erden  du  wilt. 

b)  oder  im  folgenden  oder  eingeschobenen  satz  mit  „was": 

29, 1  ir  widerbringt  uns,  was  ir  liapt  genommen.  —  42, 2  loben 
an  ende,  was  sie  vurfassen,  pflegen  etlich  leut: 

übrigens  braucht  man  dieses  „was"  nicht  aus  dem  indefiniten 
„swaz"  hervorgegangen  zu  denken,  denn  schon  Otfrids  spräche 
zeigt  „waz"  in  relativer  Verwendung  (0.  S.  §  128). 

3.  besonders  hebe  ich  ein  beispiel  hervor,  wo  auf  „alles" 
ein  relatives  „was"  folgt: 

16,  3  alles  was  lebet  musz  von  unser  hende  abwendig  werden 
(D  liest:  das  da  lebt). 

mhd.  ist  „alles  daz"  „al  daz"  (das  auch  im  Ack.  an  drei 
stellen  steht)  so  weit  ich  sehe  durchaus  regel.  „allez  waz" 
wird  sich  schwerlich  finden,  ebensowenig  aber  weiss  ich  ein 
beispiel  für  allez  swaz  (nur  Nibel.  2157, 2  hat  die  hs.  A  „al 
swaz",  die  andern  alle  „al  daz")  auf  ein  im  vorhergehenden 
hauptsatz,  aber  nicht  am  ende,  stehendes  „allaz"  „al"  bezieht 
zwar  schon  Otfrid  (0.  S.  §  199)  ein  folgendes  „so  waz  so", 
aber  hier  ist  „so  waz  so"  durchaus  nicht  einfaches  relativ, 
in  unmittelbarer  Verbindung  heisst  es  al,  allaz  thaz  I  12, 24; 
1  25,20;  II  20,00;  I  1,105  oder  „allaz  so"  III  24, 20. 

III.  das  relativpronomen  kann  in  mehrfacher  weise  ver- 
treten werden: 
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1.  SO  zunächst  durch  da,  do  (beide  formcln  wechseln 
auch  schon  bei  Berthold),  dö  allein  genügt  als  relativ  aber 
nur  in  beziehung  auf  einen  temporalen  oder  (bildlich)  localen 
ausdruck : 

12,  i'2  des  jares,  do  . . .   58,  u  nimm  sie  in  die  volkunien  ge- 
nüge, do  genügt  den  rainsten  als  den  grosten. 

sonst  gehört  es  stets  mit  einer  nachfolgenden  präposition 
zusammen,  mit  der  es  fest  und  untrennbar  verbunden  ist. 
„da"  wird  nie  von  der  präp.  getrennt  wie  es  l)ei  Hartmann 
(cf.  wtb.  z.  Iw.  p.  54  ff.)  noch  das  gewöhnliche  ist  und  auch 
bei  Berthold  noch  vorkommt  (Kött.  §  126).   so  kommen  vor: 

da  rinn,  stets  auf  ein  vorhergehendes  nomen  bezogen, 
local  l,icapitel,  darinn  man  . . .  39,i5;  58i7;  temporal  7, i?  ff. 

davon  auf  den  inhalt  des  ganzen  vorhergehenden  satzes 
bezogen:  3, 7. 

darumb  auf  ein  nomen  bezogen  3,4,  auf  den  ganzen 
satz  39, 18. 

domit  auf  den  ganzen  satz  37, 12. 

sonst  kommt  noch  einmal  „da n  neu"  in  relativem 
sinne  vor,  in  freier  weise  auf  ein  erst  folgendes  Substantiv 
bezogen. 

58,  11  lä  sie,  von  dannen  sie  komen  ist,  wonen  in  deinem  reich, 
diese  Satzstellung  der  einschiebung  eines  relalivsatzes  in  den 
hauptsatz,  aber  vor  den  demonstr.  ausdruck,  begegnet  im  mhd. 
öfter  (cf.   Paul,  mhd.  gr.  373). 

2.  Vertretung  des  relativs  durch  ,,so**  tinde  ich  nicht, 
da  ich  den  fall,  wo  „so"  nach  attributivem  „sollich"  (18,'.») 
erscheint,  zu  den  comparativsätzen  rechne,  ebenso  wenig 
relatives  „unde".  auch  Rött.  belegt  ersteres  nicht,  das  zweite 
niciit  sicher  (§  128).  Zur  differenzierung  des  relativisch  ge- 
brauchten demonstrativpronomens  lugt  schon  Otfrid  neue 
demoiistrativpartikeln  „the"  „thar"  einmal  „so"  hinzu  (0.  S. 
J59I)  l)ei  Berthold  ist  ein  solches  „da"  sehr  häutig  (Kött.  125). 
auch  der  Ack.  gebraucht  so  „do",  aber  verhältnismässig 
selten  8,  r,  ein  bunt,  der  do  slafen  wolt.  29,  ;t:  got  der  do 
ist  mein  ewr  unde  aller  weit  richter.  so  einmal  auch  im 
nachgestellten  relativsatz  mit  .,wer"  11, 12. 

über  den  modusgebrauch    ist  folgendes  zu  sagen: 
1.  a)  der   indicativ    steht    durchgängig  in  den  relativ- 
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Sätzen  (mit  „wer"  oder  „der"),   die  eine  allgemeine  geltung 
haben. 

so  steht  schon  bei  Otfrid  in  den  -'itzen  mit  „so  wi-.r  so"  fast 
ausaahmlos  uiul  auch  sonst  oft  der  indicativ,  wenn  die  ^''.tsächlich- 
keit  nicht  in  frage  gestellt  werden  soll. 

wer  übel  tut,  der  wil  nit  Untertan  sein,  ebenso:   26,  ,s;  43,8; 
35, 19  etc. 

b)  im  mhd.  steht  in  der  regel  (Paul  gr.  §358),  speziell 
in  Hartnianns  Iwein  stets  (Holtheuer  p.  179)  der  conjunctiv 
im  Satze  mit  „swer",  wenn  das  prädicat  des  Hauptsatzes  ein 
imperativ  ist  oder  doch  ein  geschehen  sollen  ausdrückt,  auch 
in  diesem  fall  hat  der  Ack.  stets  den  indicativ,  mag  im 
hauptsatz  ein  „soln"  stehen  (30,  i;  30,3)  oder  ein  „müssen" 
33,5;  33,  u;  43,13;  47,4;  oder  sonst  eine  verpfliclitung  aus- 
gesprochen sein  29, 21 : 

33,5  wer  die  vier  nit  ausz  dem  mut  treibet,  der  musz  a Ur- 
zeit sorgende  wesen. 

c)  ebenso  steht  der  indicativ  durchweg  im  relativsatz 
nach  „al".  der  conjunctiv  ist  hier  nie  verbreitet  gewesen. 
bei  Otfrid  steht  bei  indicativischem  hauptsatz  viermal  con- 
junctiv, öfter  aber  indicativ;  bei  Hartmann  nie  conjunctiv 
(Weingartner  pag.  18).  auch  Bock  weiss  aus  dem  ganzen 
mhd.  nur  vereinzelte  beispiele  (§  34): 

16,  2  alles  waz  lebet  musz  von  uns  abwendig  werden,  cf.  49, 7. 
selbst  bei  imperativ  10,  u;  58,  is  und  bei  optativ  2,2  im  haupt- 
satz steht  der  indicativ. 

d)  nach  „we"  „wol"  erscheint  im  mhd.  bisweilen  und 
schon  in  einem  beispiel  bei  Otfrid  der  conjunctiv  (Bock  §  17). 
im  Ack.  herrscht  auch  hier  der  indicativ  wie  schon  bei  Hart- 
manu  dasselbe  der  fall  ist  (Weingartner  pag.  30);  die  bei- 
spiele: 19,4;  55, 15;  43, 15; 

2.  der  conjunctiv  steht  im  mhd.  (Paul  §  364,  Bock  §  21), 
wie  schon  bei  Otfrid  (0.  S.  §  234)  gewöhnlich  in  relativ - 
Sätzen,  die  von  einem  negativen  satz  oder  einer  frage  mit 
negativem  sinn  abhangen,  wenn  der  Inhalt  des  relativsatzes 
mit  unter  die  negation  fällt,  dieser  conj.  ist  fester  als  der 
vorige,  Hartmann  erlaubt  sich  unter  20  fällen  nur  1  indicativ 
(Weingartner  p.  34).  Berthold  iiat  den  indicat.  schon  öfter 
(liött.  §  132).    im  Ack.  steht  einmal  der  conjunctiv,   wo  das 


—     7R     - 

verb.  finit.  überdies  vom  hülfsverb  begleitet  ist,  doch  ist  zu 
beuchten,  dass  auch  der  hauptsatz  hier  schon  im  conj. 
erscheint: 

7,  r,  ich    wen    niclit    das    sei    etwas,    das    mir    rechte    freude 

iininer  iner  inüge  widerbringen. 
3,4  ist  der   conjnnctiv    nicht  deutlich;    13,  i;    25,  8.  n    steht 
aber   der    indicativ,    da    der   inlialt   des    relativsatzes    nicht 
zweifelhaft  wird,   als  ein  tatsächlicher  nicht  unter  die  nega- 
tion  fällt. 

3.  der  conjunctiv  nach  einem  imperativ  im  hauptsatze 
(abgesehen  von  den  fällen,  wo  der  relativsatz  verallgemei- 
nernde bedeutung  hat)  ist  wie  bei  Otfrid  (0.  S.  238.  240) 
auch  im  mhd.  nicht  selten  (Bock  §  IG),  speciell  bei  Hartmann 
jedoch  überwiegt  der  indicativ.  im  Ack.  findet  sich  dieser 
conj.  nicht  mehr,  wird  der  conj.  nach  Behaghel  (modi  im 
Heliand  §  45)  hier  dadurch  erklärt,  dass  der  Inhalt  des 
relativsatzes  dem  hauptsatz  gegenüber  eine  wenn  auch  nur 
relativ  verminderte  realität  habe,  so  ist  der  indicativ  gerecht- 
fertigt in  solchen  lallen,  wo  diese  realität  durchaus  nicht  in 
frage  kommen  kann  und  soll,  so  18,  s»  wo  der  relativsatz 
eine  blosse  begriffsumschreibung  giebt:  „solliche  guttat  schicke 
euch,  der  des  todes  gewaltig  ist,  =  gott  und  21,-.»;  26,5  wo 
die  relativsätze  einem  nomen  wie  eine  apposition  unbezweifelte 
attribute  zufügen:  21, i»  vertilge  den  tod,  der  dein  und  unser 
veint  ist.  =  unsern  veint.  der  conjunctiv  aber  könnte  erwartet 
werden : 

58, 11    nini    sie    in    die    volkomen    genüge,    do    genügt    den 

minsten  als  den  grosten.  —   31,2  clage  mit  vcrliist,  die  dn 

nit  widerpringen  kanst. 
der  indicativ,  im  zweiten  falle  aber  durch  das  hülfsverb 
„kann"  gestützt,  spricht  hier  als  gewisslieit  aus,  was  der  conj. 
als  mehr  oder  weniger  ungewisse  erwartung  hinstellen  würde. 
4)  an  den  Superlativ  angeschlossene  relativsätze,  in 
denen  im  mhd.  bisweilen  der  conj.  steht,  finden  sich  im 
Ack,  nicht. 

Substantivsütze: 

Als  substantivsütze  sind  alle  die  anzusehn,  deren  ganzer  in- 
lialt als  stibjoct  oder  object  uiler_in  der  fimction  eines  andern 
casus  in  einen  andern  satz  eingegliedert  ist.  sie  können  diese 
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stelle  des  hauptsatzes  auch  formell  einnehmen,  oder  aber  ihr  in- 
halt  ist  im  haiiptsatz  anderweitig  vertreten;  und  zwar  entweder 
durch  ein  Substantiv  mit  bestimmtem  hinweisenden  artikel, 
das  den  Inhalt  des  vorangehenden  oder  folgenden  substantiv- 
satzes  nach  irgend  einer  seite  hin  auffasst  und  beurteilt,  oder 
durch  ein  neutrales  pronomen,  sei  es  das  persönliche,  das 
den  Inhalt  einfach  gegenständlich  zusammenfasst,  oder  das 
demonstrative,  das  anschaulich  darauf  hinweist,  der  sub- 
stantivsatz  selbst  ist  in  all  diesen  fällen  entweder  ohne  con- 
junction  oder  durch  ein  ursprünglich  relatives  (0.  S.  §  97  ff.) 
„das"  oder  durch  ein  pronomen  oder  adverbium  indefinitura 
(wer,  wie  etc.)  eingeführt.  Alle  die  sätze,  die  als  Inhalt  eines 
fremden  denkens  oder  als  ein  beabsichtigter  zweck  hingestellt 
werden,  sind  später  als  besondere  art  der  substantivsätze  in 
der  indirekten  rede  und  als  finalsätze  behandelt  und  hier  nur 
herangezogen,  sofern  sie  schon  im  hauptsatze  durch  ein 
Substantiv  oder  pronomen  angedeutet  sind,  an  das  sie  sich 
anlehnen. 

A.     Subjectssätze. 

1.  der  subjectssatz  ist  ohne  conjunction.  im  voran- 
gehenden obersatz  ist  das  folgende  subject  in  das  neutrale 
pron.  pers.  „es"  zusammengefasst : 

44,14  angeporen  ist  es  sie:  siech  zu  arbeit,  gesunt  zu  wollust, 
darzu  zam  und  wilde  ist  sie,  wann  sie  des  bedarf. 

man  könnte  dies  beispiel  zu  denen  zählen,  für  die  Bock  §  12 
den  conjunctiv  nachweist,  insofern  der  Vordersatz  gleichkommt 
einem:  es  ist  die  sitte  des  weibes;  dass  aber  der  conjunctiv 
nach  solchen  ausdrücken  durchaus  keine  regel,  zeigt  Wein- 
gartner  (pag.  20),  wenn  er  aus  Hartmann  10  beispiele  für 
den  indicativ  und  nur  3  (2  im  reime)  für  den  conj.  sammelt, 
an  unserer  stelle  würde  der  conj.  bei  der  losen  satzfügung 
sogar  befremden,  ein  beispiel  unverbundener  satzfügung  nach 
„ist  zi  giwonaheiti"  giebt  übrigens  schon  Otfrid  IV.  22.  19. 

2.  sonst  ist  der  subjectssatz  stets  durch  „das"  einge- 
führt und  im  vorangehenden  obersatz 

a)  durch  demonstratives  „das"  vorweggenommen: 

52, 10  noch  ist  das  das  gröste,  das  ein  mensch  nicht  ge- 
wissen kann,  wenn  wo  oder  wie  wir  über  es  pfluplling 
Valien  (nach  A).   —   38,7  so  stunt  auch  das  nicht,    das  gott 
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alle  ding  gut  het  beschaffen,  (hier  ist  in  dem  subjectssatz 
der  modus  des  Vordersatzes  eingetreten,  hs.  D  setzt  ,,hat"; 
es  wird  damit  offenbar  die  realität  der  tatsache  festgehalten, 
wo  aber  der  conj.  auf  beiden  seitcn  steht,  wurden  sie  enger 
zusammengefasst  und  nur  als  Zerlegung  eines  ,,so  het  got 
nicht  .  .  ."  gefühlt.) 

b)  ohne  andeiitung  geblieben. 
8, 16  sie  hilfet  nit,    das  sie  reiten  auf  den  krucken  und  das 
sie  reiten  auf  den  bocken,    nach  hs.  C  Da  gehört  hierher  38, 7, 
nach  BDab    auch  52,  lo,    da    bei   ihnen  das    erste  ,,das"  in 
beiden  beispielen  fehlt.) 

Über  den  modus  des  nebensatzes  in  den  beiden  beispielen 
52,10  und  8,  le  ist  7ai  bemerken,  dass  in  ihnen,  da  der  Haupt- 
satz negiert  ist  (wie  in  den  relativsätzen,  cf.  diese)  der  con- 
junctiv  erwartet  werden  könnte,  hier  gilt  aber,  worauf  auch 
Weingartner  mit  recht  Bock  gegenüber  (§  19)  aufmerksam 
macht,  dass  der  inhalt  des  substantivsatzes  gar  nicht  unter 
den  bereich  der  negation  fällt,  die  nebensätze  enthali<j?n  in 
beiden  fällen  wirkliche  tatsachen,  und  desshalb  ist  der  indic. 
am  platze,  wie  ihn  Weing.  auch  für  das  mbd.  zur  genüge  belegt. 

3.  hierher  sind  auch  zu  zählen  die  seltneren  fälle  der 
indirecten  rede,  wo  der  Inhalt  eines  satzes  als  subject  in  be- 
ziehung  oder  Wirkung  gesetzt  ist  zu  der  geistigen  tätigkeit 
einer  person,  das  geschieht  zweimal  durch  vermittelung  der 
verba  „muen"  (=  schmerzen)  und  „fremde  sein",  der  voran- 
gehende subjectssatz  ist  durch  „das"  zu  anfang  des  nachsatzes 
aufgenommen  (cf.  indir.  rede). 

B.  Ubjectssätze.  hierher  gehören  die  meisten  sätze  der 
indirekten  rede  und  die  hnalsätze. 

1.  bei  einigen  Verben,  die  sonst  nur  einen  blossen  „das-satz" 
als  object  nach  sicli  haben,  wird  bisweilen  schon  im  haupt- 
satz  das  object  durch  ein  „das"  vorweggenommen,  an  welches 
sich  der  objectssatz  nun  ausführend  anschliesst: 

34, 12  die  habent  das  ire  Kinder  gelernt,  das  sie  lieb  in 
eren  haben  selten.  —  32,  i9  nim  das  für  dich,  das  ein 
wint  ist  der  leut  leben.  —  37,  u  wert  ir  in  dem  paradeisz 
geschaffen,  so  west  ir  das,  das  got  den  menschen  geschaffen  hat. 

2.  an  ein  substantivisches  object  schliesst  sich  ebenso 
bisweilen  ein  ausführender  objectssatz  an: 

29,1«  hastn  nicht  sein  bucher  gelesen,  das  niomant  sol 
clagen   den   tot   der  totlichen. 


-     7!»     - 

der  das-satz  giobt  an,  welches  der  inhalt  der  bücher  ist: 

29,  19  als  baMe  e^n  mensch  geporen  wirt,   als  balde    hat   er 
den  leikauf  getrunken,  das  er  sterben  musz. 

hier  giebt  der  mit  leikauf  (=:  litkouf)  verbundene  satz  an, 
welches  der  irhait  des  durch  den  leikauf  abgeschlossenen 
Vertrages  oder  abgemachten  handeis  ist. 

ein  anderes  mal  schliesst  sich  an  das  object  des  haupt- 
satzes    „rät"  ein  satz  mit  indefinitem  pronoraen  ,,wie"  : 

32, 20    du  bittest  rat  wie  du  leit    ausz  dem    hertzen  bringen 

sollest. 

C.  Substantivsätze  zur  ausführung  von  begriffen,  die 
in  andern  selbständigen  oder  von  präpositionen  abhängigen 
casus  in  den  hauptsatz  eingegliedert  sind. 

1.  zur  Vertretung  oder  ausführung  genitivischer  Satzteile, 
a)  unverbundene  anfügung  des  substantivsatzes. 

a)  ziemlich  lose  ist  die  Verbindung,  wenn  ein  gedanke 
in  einem  selbständigen  satz  ausgeführt  und  dessen  inhalt 
durch  den  neutralen  genitiv  „des"  in  die  construction  des 
voraufgehenden  oder  folgenden  satzes  aufgenommen  ist.  auf 
einen  voraufgehenden  satz  weist  ein  unmittelbar  folgendes 
„des"  zurück. 

34,8    ewer    sprüch   sint   susz   und   lustig;    des  ich  nu  etwas 
empfinde.  B4,9. 

den  inhalt  eines  folgenden  satzes  nimmt  „des"  vorweg: 
46, 13  ein  ieder  ist  mir  des  zeug:  kein  man  kann  zuchtig  wesen. 
ß)  einmal  folgt  der  untergeordnete  satz,   dessen   inhalt 
im  genitivverhältnis  zu  einem  Substantiv  des  hauptsatzes  ge- 
hört, ohne  dort  irgendwie  vertreten  zusein: 

20,  a  bürge  wolten  wir  wesen :  ir  guttat  wurdestu  genissen. 

b)  Substantivsatz  mit  „das",  ein  „des"  des  nachsatzes 
nimmt  den  inhalt  des  voraufgehenden  subst. -satzes  auf. 

53,  2  das  wir  dir  recht  geraten  haben,  des  kommen  wir  mit 
dir  an  got.    (des  =  zum  beweise  dafür.) 

2.  zur  ausführung  dativischer  Satzteile. 

a)  selten  wird  der  inlialt  eines  folgenden  substantiv- 
satzes mit  „das"  durch  den  neutralen  dativ  „dem"  zusammen- 
gefasst.    so  nur  einmal: 

25, 1  wie  ist  dann  dem,  das  sie  raer  distel  dan  gut  plumen 
lest  beleiben. 
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b)  einmal  auch  wird  ein  rlen  irstrumental  vertretender 
dat.  ])\.  eines  Substantivs  durch  einen  folgenden  „da^^ — satz" 
aussäet uhrt : 

11,1  der  erden  klosz  hat  er  uns  bevolhen  den  worten,  das 
wir  alle  uberflüssigkeit   auszreuten  sullen. 

„den  Worten  das"  ergiebt  zusammen  die  bedeutung  einer 
finalen  conjunction,  deshalb  auch  sullen  im  nebensatz.  bei 
Berthold  dieselbe  formel. 

3.  das  pronomen  oder  Substantiv,  welches  den  Inhalt 
eines  folgenden  substantivsatzes  zusammenfasst,  kann  auch 
durch  Präpositionen  mit  dem  obersatz  in  Verbindung  ge- 
bracht sein. 

a)  unverbundene  anfngung  des  subst.-satzes,  so  weist 
einmal  „domit"  auf  einen  folgenden  substantivsatz : 

51,7  domit  wollen  wir  ein  ende  machen:  die  erde  und  alle 
Ire  behaltung  ist  auf  unstettigkeit  gepauwet. 

b)  anfügung  des  substantivsatzes  durch  „das". 

a)  finalsätze.  einmal  ist  bei  einem  verbum  des  strebens 
das  ziel  schon  im  hauptsatz  durch  „darnach"  angedeutet: 

44. 14  ein  weib  stellet  darnach  alle  tage,  das  sie  man  werde. 

zweimal  ist  ein  finalsatz,  um  ihn  ausdrücklicher  als  solchen 
hervorzuheben,  anstatt  unmittelbar  an  das  verbum  des  haupt- 
satzes,  an  substantivische  Wendungen  „auf  die  rede"  ,,auf  die 
meinung"  angeschlossen: 

34. 15  die  habent  das  ire  kinder  gelernet,  das  sie  alle  hubsch- 
heit  treiben  solten  auf  die  rede,  das  sie  die  weil  boszheit 
weren  überhaben.  —  19,  n;  die  seligen  niartrin  hiesz  wir 
räumen  das  eilende  auf  die  meinung,  das  sie  solt  in  ewige 
freude  genedigclich   kommen. 

ß)  ein  satz  der  indirekten  rede,  ein  anderes  mal  ist 
der  aiisdruck  „mit  deiner  meinung"  durch  einen  folgenden 
das-satz  nach  seinem  Inhalte  näher  bestimmt: 

4f>,  4  es  ge  nur  für  sit;!)  mit  deiner  meinung,  das  ein 
mensche  aller  kunst  vol  sei. 

c)  anfügung  des  substantivsatzes  durch  „indefinita". 
so  schliesst  sich  einmal  an  „zweifei''  ein  mit  „wo"  eingeleiteter 
satz.  der  ausführt,  worin  dif  iingewissheit  lie^^t: 

43,  1  in   zweifei   bin  ich,   wo   ich  liin   keren  sol. 
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Coiisecutivsjitze. 

der  consecutivsatz  oiobt  stets  ein  oreignis  an,  das 
mit  notwondigkoit  ans  oinom  andern  in  seinem  Vordersatz 
angeführten  liervorgelit.  der  grund  für  den  folgesatz  liegt 
entweder  in  dem  ganzen  inhalte  des  Vordersatzes,  der  art 
und  weise  seines  geschehens ;  dann  braiiclit  er  entweder  gar 
keine  auf  die  folge  hinweisende  bestimmung;  0, 13;  oder  seine 
wirkungsvolle  bedeutiing  wird  durch  ein  „also"  unmittelbar 
vor  dem  folgesatz  zusammengefasst;  37,  is.  oder  aber  der 
grund  der  folge  liegt  in  graduellen  oder  modalen  bestim- 
raungen  einzelner  Satzteile  des  Vordersatzes,  zu  denen  (hier 
stets  adjectivischen  attributen)  dann  ein  demonstratives  „so" 
tritt,  in  einem  interrogativen  „wer,  was"  des  hauptsatzes 
(21,2;  14,5)  liegt  ein  begriff  wie  „der  art"  eingeschlossen, 
der  nachsatz  ist  ohne  besondere  conjunction  angeschlossen 
oder  durch  die  conjunction  „das"  eingeleitet, 

A.  folgesatz  ohne  besondere  conjunction  angefügt, 
dieser  fall  kommt  nur  zweimal  vor.  der  obersatz  ist  negiert, 
und  seine  negation  begreift  auch  den  Inhalt  des  folgesatzes 
unter  sich,  der  seinerseits  ein  wiederum  negatives  ereignis 
aus  dem  obersatz  folgert,  so  wird  die  negation  des  ober- 
satzes  durch  die  des  folgesatzes  beschränkt,  und  im  ganzen 
ergiebt  sich  ein  positiver  gedanke.  im  folgesatz  steht  stets 
dem  bloss  vorgestellten  oder  geradezu  unwirklichen  seines 
negierten  inhaltes  entsprechend,  der  conjunctiv  und  zwar 
hier  des  praeteriti,  welches  tempus  auch  im  hauptsatze  steht. 
die  negation  im  nebensatz  aber  ist  beidemal  ausgefallen : 

31,15  alle  weit  klagt,  das  nie  so  böser  man  wurde,  er  wer 
an  etwas  gut.  posit.  Inhalt:  jeder,  auch  der  böseste  mensch, 
besitzt  noch  etwas  gutes. 

in  dem  andern  beispiel  ist  die  folgerung  noch  an  eine  be- 
sondere bedingung  geknüpft,  und  diese  schiebt  sich  zwischen 
vorder-  und  nachsatz,  ebenfalls  im  conj.  praet.,  weil  blos  ge- 
dacht, ein: 

36,  lü  so  schönes  mensche  gesahestu  nie,  hettestu  eines  lintzen 
äugen  unde  kondest  es  inwendig  durchselien,  dir  wurd  dar- 
über grauwen.  positiver  sinn:  auch  über  den  schönsten 
menschen   würde  dir  grfuien,   wenn  .  .  . 

6 
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das  ältere  mlid.  hat  hier  noch  meist  die  negation  ne  (-en) 
im  consecutivsatze.  doch  entbehren  ilirer  bei  Hartmann 
schon  einige  fälle :  Greg.  529,  Erek  2733.  in  beiden  fällen 
steht  der  indicativ  im  abhängigen  satz,  nnd  das  mhd.  wtb. 
sagt:  fortfall  der  negation  bewirkt  in  diesen  fällen  Übergang 
in  die  unabhängige  indicativische  construction.  dass  das  nicht 
notwendig  ist,  ersieht  man  aus  Dittmars  Sammlung  von  bei- 
spielen  §  31.  er  führt  beispiele  aus  Hartmann,  Fridanc  etc. 
an,  die  unseren  beispielen  völlig  entsprechen. 

ß.    folgesätze  mit  „das".' 

a)    reine  folge. 

1.  der  folgesatz  giebt  eine  aus  affirmativem  Vordersatz 
sich  ergebende  folge : 

36, 17  ausz  den  fleusst  so  unreiner  unflat,  das  nicht  unreiners 
gewesen  mac. 

wenn  hier  und  meist  nach  positivem  hauptsatz  der  indic.  im 
folgesatz  steht,  so  kann  man  doch  keineswegs  sagen,  dass  er 
stehen  müsste,  grade  an  unserer  stelle  würde  ein  „möchte" 
statt  „mag"  wol  erklärlich  sein,  und  der  fall  ganz  entsprechen  : 

Iwein :  4024  daz  ist  ein  also  armiu  magd,  daz  .  .  .  deheiniu 
armer  möhte  leben,  und  conj.  praes.  am  blossen  verb : 
Nibel  34  :  mit  also  grozen  eren  daz  wtptlich  niemer  nie  erge. 

an  unserer  stelle  könnte  man  „gewesen  mac"  als  ersatz  für 
conj. :  sei  auffassen,  doch  auch  der  blosse  indicativ  wäre 
erklärlich,  indem  dadurch  mehr  subjectiv  in  zuversichtlicher 
weise  als  gewissheit  ausgesprochen  sein  würde,  was  die  erfah- 
rung  wenigstens  als  solche  noch  nicht  erwiesen. 

2.  die  folge  ergiebt  sich  aus  negiertem  Vordersatz,  der 
coDJunctiv  im  folgesatz  ist  hier  ahd.,  mhd.  und  bis  ins  nhd. 
häufig  (cf.  Erdm.  grundz.  §  192).  doch  ist  auch  hier  wol 
zu  beachten,  dass  der  conj.  nur  da  boi'echtigt  ist,  wo  die 
negation  des  hauptsatzes  solche  Wirkung  hat,  dass  der  Inhalt 
des  folgesatzes  in  das  gebiet  des  bloss  vorgestellten  gerückt  wird. 

a)  einmal  ist  dies  nicht  der  fall,  obwo!  der  grund  der 
folge  unbekannt  ist  und  deshalb  der  Vordersatz  in  form  einer 
abhängigen  frage  im  conj.  praet.  erscheint: 

21,2  Hinimbe  west  ich  gern,  wer  ir  wert,  warzu  ir  tüchtig 
wert,  das  ir  so  vil  gewaltes  hapt  und  mich  also  gefordert 
.  . .  bapt. 
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ß)  ein  anderes  mal  aber  steht  die  folge  unter  der  Wir- 
kung einer  frage  negativen  sinnes: 

14,  5  wes  solt  die  gelopte  genissen,  das  ir  nicht  geschehe 
als  allen  andern, 
im  altern  mhd.  würde  hier,  wie  in  den  fällen  unter  A,  ne  (en) 
mit  blossem  conjunctiv  folgen  ,,um  den  ausÜuss  aus  der  be- 
schaflfenheit  einer  tätigkeit  zu  bezeichnen"  (Paul  gr.  §  338). 
der  blosse  conjunctiv,  wofür  hier  dieconstrnction  mit  „das  nicht" 
wie  im  nhd.  eingetreten,  scheint  also  im  Ack.  auf  die  fälle 
eingeschränkt  zu  sein,  wo  im  hauptsatz  eine  deutliche  demon- 
strative gradbestimmung  „so"  steht,  und  wir  im  nhd.  zur 
wiedergäbe  einen  relativsatz  gebrauchen. 

b)  beabsichtigte  folge,  die  folge  ist  zugleich  als  von 
dem  subject  des  Vordersatzes  beabsichtigt  hingestellt,  und 
deshalb  tritt  der  conjunctiv  ein. 

a)  dabei  kann  die  folge  der  Wirklichkeit  entsprechen.  — 
hier  folgt  auf  affirmat.  indicat.  hauptsatz  der  conj.  praet.  in 
der  Umschreibung  mit  solte: 

37. 16  got  hat  den  menschen  über  sie  alle  gesatzt,  also,  das 
der  mensche  den  tieren  herschen  solte. 

ß)  die  folge  ist  nur  vorgestellt  und  unwirklich.  —  auf 
einen  Vordersatz  mit  optativ  praet.  zur  angäbe  eines  uner- 
füllbaren wimsches  folgt  conj.  praet.: 

9, 13  künde  ich  euch  verpfeieu,  das  euch  wirsch  wurde. 

C.  auch  ein  relativsatz  kann  cousecutive  geltung  erlangen, 
wenn  er  sich  an  einen  begriff  des  hauptsatzes  anschliesst, 
der  eine  graduelle  oder  modale  bestimmung  bei  sich  hat 
(so  46,17)  oder  in  sich  schliesst  (was?  3,4).  das  relativum 
lässt  sich  dann  durch  consecutives  dass  mit  einem  pron.  pers. 
(46, 17  das  er)  oder  demonstrativum  (3,  i  das  darumb)  wieder- 
geben, im  ersten  beispiel  ist  nach  negat.  Vordersatz  vielleicht 
der  conj.  anzunehmen,  der  im  mhd.  hier  am  platze  wäre, 
obwol  die  form  des  verbs  nichts  entscheidet:^ 

40. 17  so    menlich    man    gesach    ich    nie,    der   rechte  mutig 

wurde —   3,  i  lautmev  was  dir  von  uns  widerfaren  sei, 

darumb   du  uns  so   unzimlichen  handelst. 

Finalsätze. 

Der  finaisatz  führt  ein  ereignis  als  absiciit  und  zweck 
eines  andern  ein,   das  als  sein  Vordersatz  erscheint,     es  sind 
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zwei  arten  der  finalsätze  zu  unterselieidon,  insofern  der  Vorder- 
satz erstens  eine  selbständige  liandlung  enthalten  kann,  der 
alsdann  der  durch  den  ganzen  Inhalt  erstrebte  zweck  ange- 
schlossen wird;  oder  zweitens  der  Vordersatz  schon  das  streben 
nach  dem  ziele  angiebt,  das  im  folgenden  finalsatz  ausge- 
führt ist.  in  beiden  fällen  kann  der  finalsatz  mit  blossem 
„das"  eingeleitet  werden,  für  die  ersterc  art  aber  giobt  es, 
um  den  gedanken  der  absieht  deutlicher  hervorzuheben,  einige 
vollere  ausdrücke,  die  für  einfaches  das  eintreten  können, 
indem  am  schluss  des  Vordersatzes  mit:  „auf  die  meinung" 
oder  „auf  die  rede"  das  ziel  angegeben  wird,  welches  der 
unmittelbar  folgende  „das-satz"  näher  bezeichnet. 

bei  Otfrid  steht  meist  blosses  „thaz''  bisweilen  :  zi,  bi  oder 
mit  thiu  thaz.  Berthold  aber  hat  schon  eine  menge  von 
nmschreibungen:  darumbe,  darzuo,  davon,  damite  daz,  den 
Worten  daz. 

der  eigentliche  modus  des  finalsatzes  ist  der  hier  aus  dem 
Optativ  des  selbständigen  satzes  erwachsene  conjunctiv,  wie 
er  vom  ahd.  bis  zum  nhd.  sich  behauptet  hat  (cf.  Krdm. 
grundz.  §  175  11'.),  doch  findet  sich  indicativ  und  Infinitiv  mit 
soln.  ich  führe  zunächst  nach  obiger  Scheidung  die  vorkom- 
menden beispiele  an: 

A)  finalsätze  der  ersten  art. 

1.  mit  einfachem  das  angeschlossen  nur  ein  beispiel. 
ein  zu  dem  finalsatz  gehörender  conditionalsatz  ist  zwischen 
ihn  und  den  hauptsatz  eingeschaltet: 

44,  3  bei  loben  und  sehenden  sol  fug  und  niasz  sein,  ob  man 
ir  eines  bedarf,  das  man  sein  stat  habe. 

2.  mit  verdeutlichendem  „auf  diemeinung"  „auf  die  rede": 
19,  ifi  die  martrin  hiesz  wir  räumen  das  eilende  auf  die 
meinung,  das  sie  solt  in  ewige  freude  genedigclich  kommen. 
—  34,  12  die  habent  es  ire  kinder  gelernt,  das  sie  alle  züch- 
tige hubschheit  treiben  solten,  auf  die  rede,  das  sie  boszbeit 
weren  uberhaoen. 

B)  finalsätze  der  zweiten  art. 

1.  unverbundene   anfügung  könnte  man   nur   in  einem 

beispiel  sehen,  wo  aber  vielmehr  direkte  rede  anzunehmen  ist: 

42,  M   gedultig  sol   ein  man  wescn,  gopieten  der  tngond  lerer. 

solche  bei  Otfrid  (0.  S.  2.S2)  solir  liiiiifi<ren  und  auch  l>ei  Ber- 
thold (llött.  177)  noch  gern  angewandten  (innstruotiDnen,  dassaufverha 
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der  ruhe  oder  bewegung  oder  uiich  solchen  uiues  strebens  weitere 
ausfiihruiig  durch  parallelen  indic.  oder  conj.  folgt,  linden  sieh  im 
Acic,  nicht;  ebensowenig  finalsätze  im  blossen  conj.  ohne  conjunction, 
die  schon  im  mhd.  sehr  selten  sind  (Erdin.  grnndz.  §   17S). 

2.  anfüo-ung  durch  die  conjunction  „das"  (auch  bei 
Berthold  das  häufigste). 

a)  das  streben  des  subjects  ist  auf  ein  ziel  gerichtet, 
das  es  selbst  zu  erreichen  sucht;  das  streben  giebt  sich  kund 
in  einer  geistigen  tätigkeit,  die  entweder: 

a)  mehr  sinnlicher  art  (die  verba:  aufsehen,  warten): 

28,  9  der  sei  gar  eben  aufsehen,  das  im  nicht  Unwillen  be- 
geine.  —  B,  i-t  wart  das  du  nit  bekomert  werdest  mit  afterrew. 
—   16,7  wart  newr,  das  es  nit  zu  ungelucke  gerate. 

ß)  oder  mehr  innerlicher  art  (wollen,  wunsgen,  gunnen): 

34,  1  du  wilt,  das  sie  der  muter  ergetzet  werden.  —  20,  i  wir 
wollen  dir  wunsgen  und  gunnen,  das  dein  leib  mit  dem  iren, 
dein  sele   mit  der  iren  wesen  selten. 

b)  das  streben  des  subjects  im  Vordersatz  ist  auf  die 
tätigkeit  eines  andern  gerichtet,  auf  die  es  einzuwirken  sucht 
(unterweisen,  raten,  lernen  =  leren): 

29,  u  wir  betten  dich  unterweiset,  das  du  nicht  billich  den 
tot  deins  weibes  clagen  soltest  unde  beweinen.  —  27,  5  do 
du  Neronem  unterweisest,  das  er  gut  tet  unde  gedultig  wesen 
solte,  do  hört  wir  zu.  —  16,  7  wir  wollen  dir  wol  raten, 
das  du  bei  glucke  beleibest.  —  34,  12  die  Romer  haben  das 
ire  kinder  gelernt,  das  sie  lieb  in  eren  haben  und  alle  zuch- 
tige hubschheit  treiben   solten. 

hierher  stelle  ich  auch  zwei  fälle,  wo  zwar  nicht  ein  solches 
verbum  vorangeht,  aber  aus  dem  subst.,  an  das  sich  der 
finalsatz  anschliesst,  zu  ergänzen  ist  (11, 1;  29,  ir,  worte,  bucher 
seil,  dazu  ermahnend). 

11,1  der  erden  klosz  hat  uns  der  weit  herzog  befolhen  den 
Worten,  das  wir  alle  uberfiussigkeit  auszreuten  suUent 
(A,  sollen  B  D,  sollen  C).  —  20,  ir,  hastu  nicht  gekant  den 
weissagen  oder  sein  bucher  gelesen,  das  niemant  sol  clagen 
den  tot  der  totlichen. 

3.  anfügung  durch  die  conjunction  „wie",  einmal  folgt 
auf  das  verbum  leren  ein  finalsatz,  eingeleitet  durch  das 
indetinite  ,,wie'",  das  an  dieser  stelle  dem  sonst  gebräuchlichen 
„das"  ganz  nahe  kommt,  denn  dass  es  dort  (30,  19)  auf  die 
art  und    weise  des  „hutens  vor  schonen   frauwen"   gar  nicht 
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ankommt,  sondern  nur  auf  die  tatsache  selbst,  zeigt  der  fol- 
gende begründende  satz,    der  eben   auf  diese   tatsache  geht: 

30,  lii  Haetu  nicht    gelesen    wie  Hermes  leret,    wie  sich  ein 

man  hüten   sol  vor   schonen   weiben. 
eine  gleiche  abschwächung   der  bedeutung    zeigt   das   „wie" 
in  einem  andern  falle: 

31,15  ratent    helfent  stewrent,    wie  ich   so    sweres    leit  von 

hertzen  werfen  muge. 
vielleicht  liegt  auch  an  zwei  andern  stellen  28,  iv;  32, 20  solch 
farblosere    bedeutung  des    „wie"    vor,    welche    anzuerkennen 
auch  dadurch   nahe  gelegt   wird,    dass    „wie"    ebenso  in  der 
indirekten  rede  an  stelle  des  gewöhnlichen  „das"  vorkommt. 

übrigens  zeigt  schon  die  ältere  spräche  den  gebrauch  des 
,,wie''  in  dieser  art.  so  Iwein:  der  vlizze  sich  des  nicht  mere  wie 
er  in  alle  ere  benseme,  auch  1  B  622,  obwol  Benecke  im  wtb.  z.  Iw.  550. 
nur  „wie"  an  stelle  von  „daz"  nach  sagen  etc.  hervorhebt,  auch 
bei  Berthold  (Rött.  §  185)  ist  „wie''  in  finalsätzen  nicht  selten  nach 
trabten,   tlizig  sin,  zeigen,  gebieten  etc. 

fassen  wir  nun  die  wähl  des  modus  und  terapus  im  final- 
satze  ins  äuge,  so  finden  wir,  dass  das  gefühl  für  das  blosse  be- 
absichtigtsein  des  ereiguisses,  wobei  von  der  faktischen  realität 
oder  irrealität  abgesehen  wird,  noch  sehr  lebendig  ist,  in- 
sofern der  conj.  im  finalsatze  fast  regel  ist.  nur  einmal 
liberwiegt  die  tatsächlichkeit  der  ausführung  das  moment  des 
beabsichtigtseins  des  ereiguisses  und  steht  deshalb  der  indicativ  : 
47,7  die  frauwen  schatFen  das  in  zu  eren  geschiht  alle 
hübschheit, 
die  verba  „schatten,  bewirken"  sind  die,  welche  von  jeher 
gern  den  indicativ  zu  sich  nehmen,  indem  bei  ihnen  beson- 
ders der  gedanke  an  den  erfolg  des  strebens  vorwaltet,  so 
steht  schon  bei  Otfried  der  indic.  regelmässig  nach  duan, 
machön,  biwerben.  (Erdm.  grundz.  182) 
der  conj.  praes,  im  finalsatze  begegnet: 

28,  9  der  sei  aufsehen  das  . .  .  begeine.  —  44,  3  niasz  sol  sein 

das    man  .  .  .  habe.    —    3,  u   wart    das   du  .  .  .  werdest.    — 

44,14  sie  stellet  darnach  das  sie...  werde.    —    K),  i7   wart 

das  .  .  .  gerate.    —    auch    wol     Ki,  7    wir    wollen    raten  das 

du  .  .  .   bcleibest.  —   34,  1  du   wilt  das  .  .  .   werden. 

also  in  sieben  fallen  der  reine  conj.  praes.  nach  einem  präsens 

im  han|»tsatze.     anstatt    des    einfachen   verbs   findet  sich  die 

umschreibuni;  mit  sol: 
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11,1  got  hat  uns  die  erde  befolhen  den  worten,  das  wir... 
auszjeten  sulleiit  (BD  sollen).  —  29,  u\  hastu  sein  bucher 
gelesen  das  .  .  .  wesen  sol. 

das  praes.  im  ersten  falle  (11,  i)  nach  einem  praet.  des  haupt- 
satzes  erklärt  sich,  weil  der  anftrag  ein  für  alle  zelten  dau- 
ernder und  auch  jetzt  noch  geltender  ist.  —  die  Umschrei- 
bung mit  „sol"  aber  ist  am  platze,  weil  in  den  substantiveil 
„Worte"  und  „bucher'',  woran  sich  die  finalsätze  anschliessen, 
der  begriff  der  aufforderung  selbst  nicht  enthalten  ist. 

scal  mit  infiuitiv  steht  übrigens  schon  bei  Otfr.  synonym  dem 
wünschenden  wie  dem  conj.  in  abhängigen  sätzeu  (Ü.  S.  I  67).  auch 
bei  Berthold  ist  sulleu  im  finalsatz  zur  Umschreibung  des  conj.  häufig 
(Rött.  §  175). 

der  reine  conj.  praet.  steht  zweimal  nach  einem  praet. 
des  hauptsatzes. 

27,5   du    underweisest    Nero,    das    er  gut  tet   und  gedultig 

wesen  solte.   —   34, 12  sie  selten  turnieren  auf  die  rede,  das 

sie  .  .  .  weren. 
die  Umschreibung  mit  solte  öfter: 

29,  u  wir   betten    dich    underweiset,   das    du   nit  .  .  .  klagen 

soldest.    —    34, 12    die  haben  ire  kinder   gelernt,  das  sie  .  . . 

turnieren  solten.    —    19,  i«  wir  hiesz  sie  .  .  .  auf  die   meinung, 

das  sie  .  .  .  seit  kommen. 

also  das  praet.  im  finalsatz  stets  nach  einem  praet.  im  haupt- 
satz.  zwischen  dem  blossen  conj.  praet.  und  der  Umschrei- 
bung mit  „solte"  scheint  kein  unterschied  gemacht  zu  sein, 
wie  denn  in  dem  ersten  beispiel  (27,  5)  beides  nebeneinander 
sich  findet. 

dass  der  gebrauch  der  hilfsverba  (sollen  etc.)  in  der  älteren 
spräche  häutiger  und  im«  nhd.  eingeschränkt  ist,  erwähnt 
auch  Erdm.  grundz.  §   179. 

einmal  ist  gegen  die  sonstige  regel  nach  einem  praes.  des 
hauptsatzes  das  prät.  aiit  solte  umschrieben  im  finalsatz  ge- 
setzt (20. 1);  es  erklärt  sich  das  daraus,  dass  dieser  finalsatz 
zu  dem  folgenden  ,, Bürge  wolten  wir  werden  .  . ."  in  dem 
Verhältnis  eines  conditionalen  Vordersatzes  steht,  dort  aber 
gleichfalls  der  conj.  praet.  vorliegt,  da  sein  inhalt  nur  in 
der  Vorstellung  existiert: 

20, 1  wir  wollen  dir  wünschen  und  gunnen,  das  dein  sele 
mit  der  iren  dort  in  himmlischer  wonung  wesen  solten. 
Bürge  wolten   wir  wesen,  ir  guttat  wurdestu  genissen. 
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Im  ijanzen  also  erglebt  sich,  was  aiicli  die  indir.  rede 
(cf.  ^,4)  darthut,  dass  in  der  temituslolge  die  regel  des  guten 
nilid.  (wie  sie  für  Hartmanns  Iwein  aus  Holtlieuer  pag.  15011". 
zu  ersehen  ist)  noch  wo]  j'estgehalton  und  nicht  etwa 
schon  jene  Verwirrung  eingetreten  ist,  wie  sie  Hoegg  (progr. 
Arnsberg  1854)  für  das  nhd.  darlegt,  freilich  so  streng  wie 
im  latein.  hat  die  consecutio  temporum  im  deutschen  nie  ge- 
golten, sie  erfreute  sich  vielmehr  stets  der  freiheit  der  grie- 
chischen spräche,  wie  dies  Tobler  (Germ.  XXIV.  8G)  zum  teil 
gegen  Behaghel  (Zeitfolge  der  abh.  rede,  Paderborn  78)  mit 
recht  betont  hat. 


Indirekte  rede. 

Soll  ein  ereignis  nicht  als  blosse  tatsache  angeführt 
werden,  sondern  insofern  es  Inhalt  eines  fremden  denkens  ist, 
so  geschieht  dies  (wenn  nicht  durch  adverbiale  bestimmungen) 
so,  dass  das  ereignis  abhängig  gemacht  wird  von  einem 
andern  satz,  in  dem  als  prädicat  ein  verbum  geistiger  tätig- 
keit  fungiert,  die  Verbindung  des  hauptereignisses  mit  diesem 
obersatz  ist  nun  eine  sehr  mannigfaltige,  losere  oder  engere, 
indem  ich  nach  Erdmanns  ausführungen  (0.  S.  127  ff.)  die  nicht 
aufrecht  zu  erhaltende  Unterscheidung  zwischen  indirekter 
rede  und  indirekter  frage  fallen  lasse,  teile  ich  das  gebiet 
der  indirekten  rede,  diese  benennung  im  weitesten  sinne  ge- 
nommen, nach  einem  andern  gesichtspunkte  ein.  entweder 
wird  nämlich  der  ganze  Inhalt  eines  ereignisses  als  gegen- 
ständ einer  geistigen  tätigkeit  eines  subjects  angesehen;  oder 
diese  tätigkeit  ist  auf  einen  einzelnen  punkt  eines  ereignisses 
gerichtet,  über  den  aufschluss  gegeben  oder  verlangt  wird; 
oder  es  soll  drittens  das  ganze  ereignis  als  gegenständ  einer 
gewissheit  oder  ungewissheit  des  subjects  hingestellt  werden. 

Im  ersten  falle  (A)  ist  entweder  gar  keine  verbindende 
conjunction  nötig,  oder  die  conjunction  „das"  knüpft  den 
nt'bensatz  an;  im  zweiten  falle  (B)  wird  das  indefinite  pro- 
nomcn  oder  adverbia  gleichen  stammes  zur  einleitung  des 
nebcnsatzes  gebraucht;  im  dritten  falle  (C)  die  conjunction  „ob". 

A.  unverbundene  oder  durch  „das"  vermittelte  anfügung. 
ich  fasse  hier  zunächst  die  fälle  ins  äuge,    wo   das  ereignis, 
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obwol  es  luisclnicklich  in  eiiieui  andern  satze  als  gegenständ 
einer  frenulen  geistestiitigkeit  bezeiclinet  ist,  doch  seine  selb- 
ständige tonn  völlig  gewahrt  hat,  wo  also  die  form  der  an- 
führung  die  der  direkten  rede  wirklich  ist  (so  wol  1  und  2,  a) 
oder  doch  von  ihr  sich  nicht  unterscheidet,  meist  ist  dies 
der  fall,  wenn 

1.  das  ereignis  in  selbständiger  form  vorangestellt 
ist  und  dann  hinterher  angegeben  wird,  das  es  object  eines 
fremden  wahrnehmens,  denkens  oder  mitteilens  ist.  dieser 
folgende  satz  ist  dann 

a)  entweder  in  invertierter  Wortfolge  angelehnt: 

31,  i  die  strafung  gutlichen  aufnemen  und  darnach  tun  sol 
weiser  man,  höre  ich  die  weisen  jehen.  —  46,  i  frauwen 
sehender  müssen  gescheut  werden,  sprechen  der  warheit 
meister.   —  14, 7  alle  hernacli,  musz   ewer  iglicher  sprechen. 

b)  oder  ein  demonstratives  ,,das"  oder  „des"  weist  auf 
das  vorhergehende  zurück: 

13,  8  du  hast  nit  ausz  der  weiszheit  bruiinen  getrunken,  das 
])ruf  ich  an  deinen  worten.  —  22,  3  falsches  gerichtes  zeiliestu 
uns:  das  wollen  wir  dich  unterweisen.  —  1  7,  u  nach  schaden 
volget  spotten:  das  empfindent  die  betrübten  wol.  —  47,  h  die 
guten  sollen  der  bösen  nit  entgelten :  das  glaubent.  — 
34,8  ewer  sprüch  sint  susz  und  lustig:  das  ich  nu  etwas 
empfinde. 

2.  uuverbundene  anfügung  im  indicativ:  oft  folgt  dem 
verbum  des  wahrnehmens,  denkens,  mitteilens  das  seinen  inhalt 
bildende  ereignis,  ohne  dadurch  in  seiner  selbständigen  form 
beeinflusst  zu  sein. 

a)  diese  unverändertheit  der  form  dos  doch  innerlich 
abhängigen  satzes  rechtfertigt  sich  leicht,  wenn 

a)  der  in  dem  folgenden  satze  ausgesprochene  gedanke 
eine  sententiöse  Wahrheit  enthält,  die  eben  deshalb  auch  ihre 
feste  selbständige  form  wahrt: 

32,13  lasz  dir  eingeen  und  vernim:  das  leben  ist  durch 
Sterbens  willen  geschaffen.  —  29,  is  weistu  des  nicht  so  wisz: 
als  balde  ein  mensch  geporen  wirt,  als  balde  ...  —  49,  i6  So 
merke  ich:  wann  nimmer  leben  ist,  so  wirt  nimmer  Sterbens 
unde  todes.  —  16,  is  ich  sage  dir  ander  mere:  ie  mer  dir 
liebes  wirt,  ie  mer  dir  leides  widerfert. 

ß)  oder  der  folgende  satz  Imperativische  oder  optati- 
vische form  hat,  die  als  solche  unveränderlich  ist: 
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5,3  nun  wart  zu  mir  gesprochen:  schab  ab.  —  50,1  liecht 
das  in  der  beginnusz  gesproclien  hat:  werde  liecht.  — 
5,8  hirunibc  ich  an  ende  schreien  wil :  Ir  Tot,  euch  sei 
verfluclit, 

b)  aber  auch  wenn  keins  von  beiden  der  fall  ist,  können 
auf  solche  verba  indicativisclie,  formell  von  direkter  rede  gar 
nicht  (auch  nicht  in  der  wortfol^e)  unterschiedene  abhängige 
nebensätze  folgen,  dass  dabei  nicht  direkte  rede  vorliegt, 
sondern  die  aussage  als  abhängig  gefühlt  wird,  ist  wenigstens 
für  die  beispiele  sicher,  in  denen  Verschiebung  der  person 
eintritt;  so  49,  n  und  49,  u.  in  den  andern  beispielen  ist 
Personenverschiebung  nicht  möglich.  Wortstellung  des  neben- 
satzes,  die  im  ahd.  oft  und  auch  noch  im  mhd.  in  solchen 
iudicativischen  sovvol  wie  conjunctivischen  conjunctionsloseu 
Sätzen  der  indic.  rede  sich  findet,  kommt  im  Ack.  nicht  mehr 
vor.  er  stimmt  also  hierin  mit  dem  mhd.  überein.  cf.  Erdm. 
grundz.  §  199.     ganz  deutlich  ist  der  indicativ: 

16,2  wir  liaben  vor  gesprochen,  kunstreich,  edel,  erhaft 
musz  von  unser  hende  abwendig  werden.  —  18,  7  ich  brufe, 
baruihertzigkeit  wont  bei  euch  nit.  —  49,  ii  ir  hajjt  vor 
gesprochen,  ir  seit  etwas  und  doch  nicht  ein  geist  unde  seit 
des  Jebens  ende  unde  euch  sint  alle  leut  empfolhen. 

(dass  seit  als  indicativ  zu  fassen  ist,  zeigt  das  folgende  sint, 
da  ein  wechel  des  modus  in  dieser  weise  doch  niclit  annehmbar.) 

vielleicht  sind  hierher  auch  eine  reihe  anderer  fälle  zu 
rechnen,  wo  die  verbalform  eine  sichere  entscheidunji  des 
modus  nicht  zulässt,  so  dass  man  auch  den  conjunctiv  (unten  3) 
dort  finden  könnte: 

42,  10  ich  vernira  an  ewer  rede,  ir  meint,  ir  ratent  mir  gar 
trewlich.  —  25, 5  ich  wen,  ir  hapt  sie  hin.  —  49,  n  so 
sprecht  ir  nun,   wir  müssen   alle  dohin. 

in  einigen  lallen  ist  auch  ein  schwanken  der  hss,  zu  bemerken. 

so  bietet  S, «  BD  ab  deutlich  den  indicativ:  doch  glauben  wir, 
her  her,  knecht  beleibet  knecht.  A  dagegen  eine  zweifelhafte  form: 
^bdeybeti",  C  deutlich  den  conjunctiv;  beleib.  ü,  ih  CDab  so  tunket 
uns,  du  tust  uns  hcftigclichen  unrecht.  A  H  dagegen  deutlich  den 
conj.:  tuest. 

'S.  unverbundene  anfügung  im  conjunctiv.  häufiger  ist 
es,  dass  das  abhängige  Verhältnis  solcher  sätze,  die  nach  den 
Verben  des  Vernehmens,  denkens  und  mitleilens  deren  Inhalt 
ausführen,  auch  in  der  form  einen  ausdruck  bekommt,  indem 
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der  indicativ  der  direkten  rede  in  den  conjunctiv  verschoben 
wird.  (9  fälle  sicheren  conjiinctivs  gegen  8  fälle  sicheren 
indicativs.)  jedoch  ist  der  conjunctiv  nicht  wegen  jeuer  ah- 
hängigkeit  gesetzt,  sondern  er  ist  wol  der  ursprünglich  poten- 
tiale  conj.  des  selbständigen  satzes,  und  steht  hier,  ,weil  der 
Inhalt  des  nebensatzes  ja  nicht  als  unmittelbar  objective 
tatsache  gesetzt  wird,  sondern,  da  er  auf  meinung  oder  angäbe 
eines  denkenden  subjectes  beruht,  als  blos  möglich  oder  ange- 
nommen, cf.  Erdm.  grundzüge  §  198  ff. 
auf  ein  praesens  des  hauptsatzes  folgt  stets  conj.  praes.  im 
nebensatz: 

3, 10  wir  prüfen  du  wollest    deinen    sinnen   nicht   entweichen. 
—  30, 10    du    meinst    leicht   das    .alter    sei  ein   edel  hört.  — 
50, 11  ich  glaub  hinnach  tu  er  auch  das  selbe.   —   14,  ii  gott 
getrauwe    ich  wol    er  werde  mich  vor  euch  beschirmen.  — 
16,  i  dennoch  claifestu   und  sprichest,    alles  dein   gelucke  sei 
an  deinem  weibe  gelegen.    —    24,  i?   ir   gicht  ewer  segensz 
hawe  für  sich. 
auf  ein  präteritum  des  hauptsatzes  folgt  conj.  praet.  iui  neben- 
satz. —  in  den  beiden  hierher  gehörigen  fällen,  wo  der  liaupt- 
satz  nachsatz  zu  einem  die  iinwirklichkeit  betonenden  conditio- 
nalen  Vordersatz  im  conjunctiv  praeteriti  ist,  tritt  im  nebensatz 
Umschreibung  mit  „wurde"  ein,   da   er  wie  sein  hauptsatz  in 
das  gebiet  des  blos  in  der  zukunft  als  möglich  vorgestellten 
gerückt  wird. 

29,  5  ich  trauwet  euch  wol,  ir  wurdent  ewer  Ungerechtigkeit 
selber  erkennen.  —  20,  3  bürge  wolten  wir  werden,  ir  guttat 
wurdestu  genissen. 
nur  einmal  begegnet  die  Unregelmässigkeit,  dass  auf  ein 
praeteritum  im  hauptsatz  ein  conj.  praes.  folgt,  während  in 
drei  unmittelbar  folgenden  gleichartigen  Sätzen  das  praeteritum 
auch  im  nebensatz  statt  hat: 

54, 13  der  lentz  sprach,  er  quicke  und  mache  guftig  alle  frucht; 

der  sumer  sprach,   er  macht  reif  und  zeitig  alle  frucht; 

der  herbest  sprach,  er  brecht  und  zecht  ein  alle  frucht; 

der  winter  sprach,  er  verzerte  und  vernutzte  alle  frucht. 

der  conjunctiv  praesentis  in  der  ersten  zeile  ist  begreiflich, 

weil  der  Inhalt  des  nebensatzes  ein  stets  dauernder  und  auch 

noch   für  die  gegen  wart  geltender   ist.     für  diesen  fall  aber 

ist    stets  der  conj.  praes.  auch    nach  praet.  möglich  gewesen 

z.  b.  Psalm  136, 3  frageton   waz  diu  wort  cheden  =  sie  fracr- 
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teil  nacli  der  noch  jetzt  ti^eltentlen  bedeiituiii(  der  worte. 
Waltli.  95,1«  si  Seite  mir  daz  min  düme  ein  vinger  «i.  nur 
im  Iwein  erlaubt  sicli  Hartm.  auch  hier  den  conj.  praes. 
nicht,  wol  aber  im  Erek,  Gre<>',  a.  Heinr.  wofür  Peters  a.a.O. 
p.  34  belege  bringt,  cf.  Erdm.  grundz.  204,  i. 

vergleichen  wir  nun,  um  über  die  wähl  des  modus  bei 
unverbundener  anfügung  die  bestimmenden  momente  zu  Hnden, 
die  unter  2  b  angeführten  beispiele  mit  den  hier  vorliegenden, 
so  ergiebt  sich  in  rücksicht  auf  die  verba,  des  hauptsatzes 
eine  in  deren  bedeutung  liegende  Scheidung. 

a)  nach  den  verben  „meinen,  glauben,  wenen,  denken, 
trauwen,"  also  denen  subjectiveren  sinnes,  wo  der  inhalt  des 
abhängigen  satzes  an  dieser  subjectivität  teil  nimmt,  tindet 
sich  kein  sicherer  indicativ,  aber  fünfmal  deutlicher  conjunctiv 
(30,io;  50,ii;  14,n;  29,5;  5,  is)  neben  drei  unentschiedenen  fällen. 

ß)  von  verben  des  wahrnehmens  begegnet  nur  „prüfen" 
einmal  mit  indicativ  (18,?),  einmal  mit  conjunctiv  (3,  m). 

y)  von  verben  des  mitteilens  steht  nach  „sprechen" 
zweimal  deutlich  der  indicativ  (49,  ii;  16, 2\  zweimal  deutlich 
der  conjunctiv  (IG,  4;  54,13),  nach  „jehen"  einmal  conjunctiv 
(24,17),  nach  „sagen"  einmal  indicativ  (16,25).  in  den  fällen 
unter  ß)  und  t)  liegt  also  der  grund  oftenbar  nicht  in  der 
bedeutung  des  regierenden  verbs;  er  ist  vielmeiir  in  der 
grösseren  oder  geringeren  objectivität  und  realität  des  satz- 
iidialtes  an  sich  zu  suchen,  das  bestätigt  uns  eine  verglei- 
chung  der  beiden  beispiele  mit  „prüfen".  18,7  steht  dem 
redenden  Ack.  der  inhalt  seiner  aussage  ganz  fest,  er  will 
nur  sagen,  ich  erfahre  es,  was  ich  schon  längst  wusste  und 
auch  schon  ausgesprochen :  ir  kennt  keine  barmherzigkeit. 
3, 10  dagegen  spricht  der  Tot  otfenbar  nur  eine  Vermutung 
aus,  wie  die  hinterher  ausgesprochene  möglichkeit,  dass  es 
nicht  so  sei  (bistu  aber  tobend  .  .  .)  deutlich  zeigt,  ähnlich 
ist  es  16,  j  und  16,4:  im  ersten  satz  sagt  der  Tot  von  sich: 
alles  rauss  uns  weichen;  im  zweiten  führt  er  die  von  ihm 
zurückgewiesene  meinung  des  Ack.  an.  jehen  steht  im  mhd. 
kaum  anders  als  mit  dem  conjunctiv  (Paul,  gr.  §  363i. 

4.  anfügung  durch  die  conjunction  „das",  die  gewöhn- 
lichste form  der  indirekten  rede  ist  die,  dass  der  abhängige 
satz  mit  dem  zur  reinen  conjunction  gewordenen  „das"  ein- 
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geführt  wird,  oigentlich  dem  noutnini  des  relativiirononions, 
vvolclios  als  innoros  object  den  Inhalt  dos  ganzen  sat/os  ziisani- 
menfasst  (cf.  Erdm.  0.  S.  §  97  IV.).  was  die  Wortstellung  im 
abhängigen  satze  betrifft,  so  tritt  das  verbuni  ans  ende, 
doch  steht  das  hülfsverb  lieber  vor  seiner  ergänzimg  (infinitiv, 
particip,  prädicatives  adjectiv  oder  Substantiv),  als  nach  der- 
selben (siebenmal  gegen  dreimal),  es  ist  dies  aber  keine  be- 
sondere freiheit  des  Ack,  sondern  überhaui»t  die  im  mhd. 
beliebtere  Wortstellung,  wie  dies  Peters  (pag.  4  tf.)  für  Hart- 
mann nachweist,  (cf.  dazu  auch  Lehmann,  sprachl.  Studien 
zum  Nibel.  II.)  was  die  wähl  des  modus  anbelangt,  so  kann 
sowol  der  indicativ  als  der  conjunctiv  stehen,  ich  führe  zu- 
nächst die  fälle  an,  wo  die  verbalform  eine  entscheidung 
nicht  zulässt: 

37,  12  aller  erst  prüf  ich  das  ir  lügenhaft  seit.  —  17,  ii  dan- 
rioch  weisz  ich  wol,  das  ir  meiner  eren  rauher  seit.  — 
33, 1  Aristoteles  hat  dich  gelert,  das  freiide,  leit  .  .  .  alle 
weit  bekümmern.  —  27,  i  uns  wundert,  das  du  keiser  Julium 
über  das  mer  fürtest.  —  7, 8  wir  wollen  bew^eisen,  das  wir 
recht  wegen. 

in  den  übrigbleibenden  beispielen  sehen  wir  den  modus  zu- 
nächst, wenn  auch  nicht  durchgreifend,  durch  die  bedeutung 
des  regierenden  verbs  bestimmt,  daneben  ist  aber  als  ein  ebenso 
bedeutungsvolles  raoment  zu  beachten,  dass  in  allen  fällen,  wo 
der  indicativ  steht,  der  inhalt  selbst  als  ein  realer  erscheint. 

a)  nach  den  verben,  die  eine  sinnliche  objective  Wahr- 
nehmung oder  ein  positives  wissen  bezeichnen,  steht  der  indi- 
cativ im  abhängigen  satz,  auch  wenn  der  hauptsatz  negiert 
ist  (auch  bei  Hartm.  folgt  auf  daz  nach  negiertem  weiz 
stets  der  indicativ,  Weingartner  p.  40),  so  hier  48,2.  der 
indicativ  steht: 

aa)  am  einfachen  verb: 

31,20  ich  sihe,  das  unter  unvernunftigen  tieren  ein  gat  urab 
des  andern  tot  trauret.  —  32,  i!>  nim  das  für  dich,  das  ein 
wint  ist  der  leut  leben.  —  4<S,2  du  weist  nicht,  das  alles  ist 
eintweder  begerung  der  äugen  oder  ...  —  20,  i5  auch  weisz 
ich,  das  solliches  gewaltiges  sunder  gottes  nieraantist  gewaltig. 

37,  u  steht  sogar  abhängig  von  einem  irrealen  conditionalen 
nachsatz  im  conj.  praet.  der  indic.  praes.,  weil  der  inhalt  der 
indirekten  rede  ein  davon  unbeeinHusster  und  ganz  realer  ist: 
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wert  ir  in  deni  paradeisz  geschaffen,  so  west  ir,  das  gott  den 

menschen    und    alle    ding  geschaffen   hat,    sie  allzumal   gut 

geschaff"en  hat. 

bb)  am  hülfszeitwort: 

20,  13  doch  weisz  ich,  das  ich  der  erenvollen  von  ewer  un- 

genade  wegen  emberen  rausz.    —    46,;»  im  manigs  meistere 

geschrift  vindet  man,  das  an  weibes  stewer  niemant  mag  mit 

seiden  gestewert  werden, 

b)  ebenso  nacii  den  verben  des  affekts  (klaffen,  danken) 
der  indicativ,  wo  das  object,  zugleich  auch  der  grund  des 
affekts,  eine  objective  tatsache  ist. 

24, 7  dank  uns,  das  dir  von  uns   so  gutlichen    ist   gescheen. 

—   1:5,4  dannoch  danke  ich  gott,  dass  ich  die  unverruckten 

tochter  han  erkant. 

(als  conjunctivform  von  han   erscheint  stets  „habe".) 

31,14  0  her  Tot,    alle  weit    clagt    über   euch  und  auch  ich, 
das  nie  so  hoser  man   wurde,  er  were  an  etwas  gut. 

(ich  finde  auch  hier  den  indicativ;  „wurde"  als  indicativ 
neben  „wart"  belegt  6,3;  27, imsn;  48, 19;  53,8). 

c)dagegen  nach  den  verben  des  „glaubens,  wenens,  meinens", 
deren  subjectivere  bedeutung  auch  den  in  halt  des  folgenden  ab- 
hängigen satzes  weniger  real  erscheinen  lässt,  steht  durchgeliends 
der  conjunctiv,  mag  der  hauptsatz  positiv  oder  negativ  sein, 
aa)  am  einfachen  verb: 
43,  3  in  meinem  sinne  vinde,  wene  und  glaube  ich,    das  nie 
so    reines    gütliches   nest   und    wesen    kum   nimmer  mer.   — 
40,5  es  ge  nur  für  sich  mit  deiner  meinung,  das  ein  mensche 
aller  kunst  vol  sei.    —    54, 22  er  wände  nicht,    das    sie  von 
von   uns  were   verlihen. 

bb)  am  hülfszeitwort: 
3, 16  wene  nicht,  das  du  unser  macht   immer  mugest  geswe- 
chen.    —    7,4  ich  wen  nicht,  das  sei  etwas,  das  mir  rechte 
freude  müge  widerbringen. 

nach  negativem  haui)tsatz  ist  hier  der  conjunctiv  auch  im 
mhd.  regel.  nach  positivem  hauptsatz  wechselt  nach  liock  (§  24) 
indic.  und  conj.  im  mhd.  naher  zeigt  aber  Weingartner  aus 
Hartmann  (p.  42),  dass  der  conj.  auch  hier  bei  weitem  über- 
wiegt, der  indic.  nur  sehr  selten  ist.  der  conj.  steht  (nach  54, 22) 
auch  da,  wo  nach  einem  praet.  im  nehen.^atz  eine  schon  er- 
folgte, also  ganz  tatsächliche  handliing  steht. 

dass  aber  durchaus  nicht  stets  bedeutung  des  regieren- 
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den  verbs  und  beschaffonlieit  des  abhänf]^io;en  satzinluiltes  zu- 
sammenfallen, zeigt  ein  zweimaliger  conjunctiv  nach  ,, wissen" 
26,11  rechtfertigt  sich  der  conj.,  weil  der  Inhalt  des  neben- 
satzes  deutlich  als  irreal  hingestellt  werden  soll,  der  gedanke 
ist  ironisch,  man  soll  hindurchfühlen:  in  Wirklichkeit  warst 
du  auch  nicht  als  ein  richtiger  man : 

26, 11  wir  Westen  nicht,  das  du  als  ein  richtiger  man  werest. 
43, 5  ist  der  inhalt  wenigstens  unsicher,  in  zukunft  vielleicht 
wirklich  werdend,  und  der  satz  ist  abhängig  von  einem  con- 
junktivischen  conditionalen  Vordersatz  eben  dieser  geltung. 
deshalb  steht  der  conj.  praet.  mit  ,,solte"  umschrieben: 

weste  ich,  das  mir  in  der  ee  gelingen  solt  als  e,  in  der 
wolte  ich  leben. 

hinsichtlich  des  tempus  ist  zu  sagen,  das  meist  in  ober-  und 
Untersatz  dasselbe  gewählt  ist,  weil  das  ereigni?  des 
nebensatzes  mit  der  auffassung  desselben  durch  die  tätigkeit 
des  hauptsatzes  gleichzeitig  ist.  —  nur  dreimal  steht  nach 
einem  i^raes.  des  hauptsatzes  ein  praeteritum  im  nebensatz, 
weil  dieser  ein  vergangenes  ereignis  anführt,  das  im  haupt- 
satz  als  inhalt  eines  gegenwärtigen  aifects  gefühlt  ist.  die 
vorstehenden  beispiele  24, 7;  13,4;  31,  u;  zweimal  nach  einem 
mit  „haben"  umschriebenen  praet.  des  hauptsatzes  ein  praes. 
im  nebensatz,  wo  ein  dauernder  zustand,  der  im  nebensatz 
ausdruck  findet,  schon  in  vergangener  zeit  gegenständ  einer 
hinweisung  darauf  „leren,  entwerfen"  geworden  ist, 

33,  1  Aristoteles  hat  dich  gelert,  das  freude,  leit .  .  .  alle 
weit  bekümmern.  —  82,!)  wir  hant  entwoi'fen,  das  unclege- 
lichen  wesen  sol  der  tot  der  totliclien. 

vergleichen  wir  nun  die  im  vorhergehenden  vollständig 
angeführten  beispiele  der  durch  ,,das"  vermittelten  anknüpfnng 
und  der  unverbundenen  anfügung  der  indirekten  rede,  so  er- 
giebt  sich  für  die  jedesmalige  art  der  Verbindung  zwar  keine 
durchschlagende  regel,  wol  aber  heben  sich  deutlich  einige 
gruppen  ab.  so  die  verba  der  reinen  mitteilung  „sprechen, 
jehen,  sagen",  indem  sie  nie  ein  „das"  nach  sich  haben, 
sondern  stets  den  nebensatz  unverbunden  folgen  lassen,  nach 
dem  verbum  bestimmter  gewissheit  „wissen"  steht  dagegen 
stets  ,,das",  ebenso  mit  einer  ausnähme  nach  wenen  (4  mal), 
also  gerade  die  am  häufigsten  gebrauchten  verba  zeigen  eine 


-     96     — 

feste  construction,  die  sich  aucli  iliror  bedeutiin^  anpasst,  da 
der  inlialt  der  indirekten  rede  durch  ein  „sprechen,  jehen, 
saufen"  ^ar  nicht  beeinflusst  scheint  nnd  deshalb  wie  inner- 
lich so  auch  änsserlich  lose  anf]fel<nüpft  wird,  wol  aber  „wissen" 
lind  „wenen"  den  gegebenen  inhalt  innerlich  überwältigen 
und  ihn  als  ein  ganzes  zusammenfassen,  wie  es  die  construc- 
tion mit  „das"  auch  änsserlich  andeutet,  auf  die  verba  des 
aflekts  „danken,  klagen,  wandern",  folgt  stets  ein  „das", 
hier  zur  bedeutung  einer  causalen  conjunction  übergehend. 
B.  die  mit  dem  indefiniten  pronomen  „wer"  „was"  und 
den  ableitungen  gleichen  Stammes  eingeleiteten  nebensätze 
der  indirekten  rede.  —  sie  stehen  nach  den  meisten  verben, 
auf  die  auch  ein  unverbundener  oder  mit  „das"  eingeführter 
nebensatz  der  indirekten  rede  folgen  kann,  mit  ausnähme 
derer  des  „glaubens,  meinens,  denkens",  wogegen  hier  hinzu- 
kommt das  dort  fehlende  „fragen",  die  indefinita  mit  oder 
ohne  ei-gänzendes  Substantiv  geben  den  punkt  an,  auf  den 
sich  die  geistige  tätigkeit  aufschluss  fordernd  (fragen)  oder 
erhaltend  (merken  etc.),  besitzend  oder  entbehrend  (wissen, 
nicht  wissen  etc.)  oder  gebend  (sagen,  raten)  richtet,  die 
bezeichnung  indirekte  frage  passt  also  für  die  wenigsten  der 
Verbindungen,  und  wo  ein  streben  nach  auskunft  vorliegt, 
liegt  dieses  eben  in  dem  verbum  des  hauptsatzes,  sei  es 
„fragen"  oder  ein  imperativ  (8,5)  oder  optativ  (21,2)  anderer 
verba.  das  verbum  des  nebensatzes  steht  deshalb  auch  nicht 
wie  in  der  frage  am  anfange,  sondern  wie  gewöhnlich  im 
nebensatz  am  ende. 

1.  vorweg  führe  ich  zwei  beispiele  an,  wo  nach  dem 
imperativ  eines  verbum  dicendi  ein  direkter  fragesatz,  den 
inhalt  der  in  der  aufiorderung  schon  liegenden  frage  aus- 
führend folgt.  —  es  ist  das  eine  lebendigere  redeform,  ähn- 
lich den  fällen  unter  A,  wo  die  direkte  rede  zu  einem  verbum 
sentiendi  oder  dicendi  hinzutritt: 

25,4  Nennt  mir,  weist  mir,  wo  Hint  die  frommen  leut  alB 
vor  Zeiten  waren.  —  42,  vi  ratent  mir,  in  was  wosenfl  sol 
inh   nu  mein  leben  richten. 

2.  son.st  .schliesst  sich  der  folgende  satz  als  wirklich 
abhängiger  nebensatz  an.  neben  die  veränderte  Wortstellung 
als    äusseres    zeichen    dieser   abhängigkeit    tritt   meist    der 
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conjunctiv.  man  könnte  hier  fast  absolute  lierscliaft  desselben 
annebnion,  iiis;oicrn  die  vorbalformon,  wo  nicht  der  conjunctiv 
ganz  deutlich  ist  (wie  in  10  von  den  25  boispielen),  doch 
stets  annaiime  des  conjunctivs  zulassen,  am  platze  ist  der 
conjunctiv  von  jeher  im  alid.  und  mhd,  gewesen,  wo  das 
verbum  des  hauptsatzes  eine  ungewissheit  andeutet,  so  nach 
„fragen"  ahd.  und  mhd.  durchaus,  nach  „ni  weiz"  im  ahd. 
meist,  im  mhd.  jedoch  ohne  zwang,  auch  wo  eine  schon  ge- 
hobene ungewissheit  ausgesagt  wurde,  liebte  die  ältere  spräche 
den  conj.  mehr  als  die  jüngere,  cf.  Erdm.  grundz.  §  201. 
deutlicher  indicativ  steht  im  Ack.  nur  in  zwei  fällen,  wo 
die  Umschreibung  des  einfachen  verbs  mit  dem  hülfsverb  sol 
(in  dubitativem  sinne)  eingetreten  ist;  in  diesem  falle  der 
ungewissheit  über  ein  noch  bevorstehendes  ereiguis  hat 
die  ältere  spräche  bei  einfachem  verb  stets  den  conjunctiv, 
der  auch  hier  (28,  n)  deutlich  ist,  32, 20  auch  bei  dem  hülfs- 
verb „sol"  steht,   (unter  b) 

43,  1  in  zweifei  bin  ich,  wo  ich  hin  keren  sol.  —   31,7  ratent 
wie  ich  so  unsegelich  leit  auszjagen  sol. 

ausserdem  steht  der  indicativ,  wie  leicht  erklärlich,  in  mehreren 
fällen,  wo  das  „wie",  seine  modale  natur  aufgebend,  einem 
„das"  durchaus  gleichkommt  (cf.  unten),  da  der  conjunctiv 
nach  „fragen"  sonst  noch  erhalten  scheint,  könnte  man  auch 
an  einer  stelle  24,  i  „du  fragest  warzu  wir  duchtig  sein  und 
waren"  den  indicativ  „waren"  der  hs.  A  beanstanden,  da 
eben  nur  A  so  liest,  B  aber  „weren",  D  werden  (in  CE  fehlt 
es),  doch  liegt  hier  ein  besonderer  grund  vor,  indem  der 
conj.  praet.,  der  seine  tempusbedeutung  nicht  festgehalten, 
zur  bezeichnung  der  Vergangenheit,  die  hier  erfordert  wird, 
nicht  so  deutlich  ist  als  das  indicativische  „waren". 

was  die  tempusfolge  angeht,  so  steht  meist  gleiches  tempus 
im  hauptsatz  und  nebensatz.  nur  einmal  folgt,  der  sonstigen 
regelmässigkeit  entgegen,  auf  ein  praes.  des  hauptsatzes  ein 
praet.  ohne  Vergangenheitsbedeutung  im  nebensatz,  dit?  unge- 
wissheit stärker  hervorhebend  als  der  sonst  stehende  conj. 
praes.  (22, 5. 12;  23,*): 

23, 17  du  fragest,  von  wannen  wir  waren. 

a)  der  abhängige    nebensatz    geht    nur    einmal    seinem 
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oborsatz  voran,  sein  inhalt  wirrl  liintfrlior  (hirrli  oin  donionstv. 
„das"  zusaniniengetasst : 

2,  15  von  wem  die  kommen,  das  ist  uns  zumale  fremde. 

b)  sonst  folgt  er  stets ;  das  verbnm  dos  Hauptsatzes  be- 
zeichnet ein  : 

a)  wahrnehmen: 

52,  :t  Merke  brüfe  siehe  und  schau,  was  nu  der  menschen 
kinder  haben  auf  erden.  —  13, 12  merke  wie  die  lustigen 
rosen,  wie  die  .  .  .  müssen  zu  niohte  werden.  —  30, 19  hastu 
nicht  gelesen,  wie  Hermes  leret,  wie  «ich  ein  man  hüten 
sol  vor  schonen  frauwen.  —  50,  12  ich  han  von  jugent  auf 
gehöret  lesen  und  gelernet,  wie  got  alle  ding  beschaffen  hat. 

ß)  denken: 
11,  ir>  bedenk   basz  was  du   klagen   sullest. 

(liier  steht  „sol"  nicht  in  diibitat.  sinn,  sondern  hat  die  vollere 

bedeiitung :  griind,  Ursache,  nötigung  haben.) 
t)  wissen,  nicht  wissen,  fragen: 
4,  u  wir  wissen  nicht,  wes  du  uns  zeihest.  —  52,  i«  noch  ist 
das  das  gröste,  das  ein  mensch  nicht  gewissen  kann,  wann, 
wo  oder  wie  wir  über  es  pflupfling  vallen  und  es  jagen.  — 
21,2  Hiriimbe  west  ich  gern,  wer  ir  wert,  warzu  ir  duchtig 
wert.  —  46, 1  ich  weisz  nicht,  was  du  lobest.  —  43, 1  in 
zweifei  bin  ich,  wo  ich  hin  keren  sol.  —  22,5;  22,  12  du 
fragest,  wer  wir  sein.  —  23,  5  du  fragest,  wie  wir  werden. 

b)  sagen,  raten : 

3,  u  lautmer,  was  dir  leides  widerfaren  sei.  —  4, 1  versweig 
nicht,  weliclierlei  sachen  dir  sei  von  uns  begeint.  —  25, 15  ir 
spreclicnt  vast,  wie  recht  ir  richtent,  niemants  schont,  ewer 
segensz  hew  nach  einander  feilet.  —  50, 13  ir  spreclit,  wie 
alles  irdisch  wcsen  sol  ende  nemen.  —  30,  2(1  Hermes  leret, 
wie  sich  ein  man  hüten  sol  vor  schonen  weihen.  —  31,7  ratent 
und  unterweisent  mich,  wie  ich  so  unsegelich  leit  ausztreiben 
sol.  —  28,  17  unterweisent  mich,  wie  ich  widerkome  meines 
grossen  herzeleides.  —  32, 20  du  bittest  rät,  wie  du  leit  ausz 
dem  hertzen  bringen   sollest. 

anm.:  dass  das  „wie"  oft  einem  „das"  ganz  gleichkommt,  zeigt 
rocht  das  boispiel  50,  11,  wo  ein  „das"  ganz  gleichwertig  zwischen 
vorangehende  und  folgende  „wie"  tritt,  es  zeigt  sich  hier  zugleich, 
dass  dies  „wie"  dem  indicativ  den  Vorzug  giel)t,  zumal  auf  das  „das" 
hinr  der  conjunctiv  folgt.  —  schon  Krdniiinn  constaticrt  übrigens 
bei  Otfrid,  dass  „wio"  mit  dem  indicativ  häufig  dorn  das  factum 
des  cintrctens  eines  ereignisses  ausdrückendi'n  „Ihaz"  sehr  nahe 
stobt.  O.  S.  §  12!). 


50, 11  So  sprichet  Plato,  das  in  allen  saohen  eines  zerrütding 
des  andern  berung  sei,  und  wie  alle  sacli  auf  ewer  künde 
sint  gepauwet  und  wie  des  hininiels  lauf  aller  und  der  erden 
verwandelt  werden. 

solche  ^ätze  mit  „wie"   schliessen  sich  erläuternd  und  iuis- 
fiUirend  auch  an  einzelne  begriffe  oder  ganze  sätzo  an: 
1, 1  in    dem    buchlein   ist    beschriben    ein    krieg,    wie    einer, 
dem  sein  weib  gestorben  ist,   schiltet  den  Tot.  cf.  52,  a;  53,  u. 

C.  mit  ,,ob"  angeschlossene  Sätze  der  indirekten  rede, 
die  geistige  tätigkeit  des  subjects  richtet  sich  auf  das  ganze 
ereignis  und  zwar  hier  stets  so,  dass  die  uiigewissiieit  über 
seine  Wirklichkeit  hervorgehoben  wird,  die  nach  aufschluss 
verlangt. 

„ob"  (ahd.  oba,  ibu),  im  nhd.  auf  diese  sätze  der 
indir.  rede  beschränkt,  erscheint  im  Ack.,  wie  wir  gesehen, 
noch  einmal  conditional  =  wenn,  (über  die  bedoutungsent- 
wicklung  et".  Tobler,  conjunctionen  p.  368.) 

zur  bezeichnung  der  bestehenden  oder  doch  möglichen 
ungewissheit  steht  nach  „ob"  in  diesem  sinne  im  ahd.  fast 
immer  und  im  mhd.  noch  meistens  der  ursprünglich  potentiale 
conjunctiv.  cf.  Erdm.  grundz.  §  202.  der  conj.  ist  auch 
hier  wol  anzunehmen,  obvvol  die  verbalformen  keine  ent- 
scheidungzulassen. —  dersatz  mit  „ob"  ist  abhängig  im  ersten 
der  beiden  allein  vorkommenden  fälle  von  einem  verbum  des 
denkens,  im  zweiten  falle  kann  zur  Vervollständigung  nach 
dem  verbum  der  äussern  tätigkeit  im  Vordersatz  ein  ,,dass, 
damit  sich  zeige"  ergänzt  werden,  eine  ganze  reihe  von 
solchen  nebensätzen  ,,der  fragenden  handlung"  führt  Peters 
(p.  14)  aus  Hartmanu  an  z.  b.  Erek  7493  swic,  ob  ich  es 
errate. 

4, 14  wegt  es  selber  ob  ich  nicht  billichen  zürne,  wüte  und 
clag.  —  42, 10  den  pfad  wil  ich  nachtreten,  ob  ir  leicht 
nach  undult  gedultig  werdet. 


Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Karl  Stolze,  söhn  des  kaufnianns 
Karl  Stolze  und  seiner  jii'attin  Ida  geh  Lanimertz  am 
17.  Juli  18G5  in  Unna,  kreis  Hamm.  Meine  confession  ist 
die  evangelische. 

Den  ersten  Unterricht  genoss  ich  auf  der  elementar- 
schule  meiner  Vaterstadt  und  besuchte  seit  Ostern  1875  die 
dortige  rektoratschule.  Ostern  1880  kam  ich  auf  das  roal- 
gymnasium  in  Hagen  und  ging,  nachdem  ich  seine  Sekunda 
durchgemacht,  auf  das  damit  verbundene  gymnasium  über, 
welclies  ich  Ostern  1884  mit  dem  Zeugnis  der  reife  verliess, 
um  in  Greifswald  philologie  und  theologie  zu  studieren,  hier 
blieb  ich  vier  semester,  im  zweiten  und  dritten  zugleich 
meiner  militairischen  dienstpflicht  genügend,  und  bezog  dann 
die  Universität  Bonn,  an  der  ich  bis  Ostern  1888  immatri- 
kuliert war. 

Meine  lehrer  waren  in  Greifswald  die  lierren  Proff. 
Cremer,  Giesebrecht,  Haupt,  Kaibel,  Kiessling, 
Pietsch,  Reifferscheidt,  Schuppe,  Susemiehl,  Vogt- 
in Bonn  die  her ren  Proff.  Birlinger,  Bücheier,  Christ- 
lich, Kamphausen,  Klein,  Knoodt,  Mangold,  Meyer, 
Usener,  Wilmanns,  Witte. 

In  Bonn  nahm  ich  an  den  Übungen  des  germanistischen 
Seminars  vier  semester  hindurch  teil,  ebenso  lange  an  denen 
der  neutestamentlichen  abteilung  des  evang.-theologischen 
Seminars,  je  zwei  semester  an  denen  der  alttcstamentlichen 
und  kirchenhistorischen  abteilung. 

Allen  meinen  verehrten  lehrern  sei  an  dieser  stelle  der 
herzlichste  dank  gesagt,  vornehmlich  dem  herrn  Prof.  Wil- 
manns, der  mir  mit  rat  und  tat  stets  die  freundlichste 
teilnähme  bewiesen. 


Thesen. 


1.  Ackermann  pag.  52,  5  ff.  ist  Kniesdioks  anniihnie 
einer  interpolation  hinfällig  und  der  /.usanmienhang  folgen - 
derinassen  herzustellen: 

AVie  sie  berg  und  tal,  stock,  stein  und  getilde,  alpen,  wild- 
nuss,  des  nieres  grünt,  der  erden  tief  durch  irdiscdies  guts 
willen  durchgrunden  (pag.  53, 10)  in  regen  winden  tonder  .  .  . 
—  l)ag.  54,1.»  in  trauwern,  (pag.  52,  7),  in  betrubnusz,  in 
jamer,  in  kunimer  ...  —  pap.  53,  y.  Ire  ieder  ruuiet  sich 
seines  guten  willen  (54,  v>)  und  iglicher  wolt  in  seiner  wur- 
kung  der  beste  sein. 

2.  ebendort  pag.  35,7  ist  zu  lesen: 

Als  mer  wil  ich  meiner  allerliebsten  allwegen  gedenken, 
wann  grosses  hertzelieb  in  grosses  hertzeleit  wird  verwan- 
delt, wer  kann  das  balde  vergessen?  bosz  leut  tun  das 
selb,  gut  freunde  stet  gedenken  an  einander. 

3.  ebenda  pag.  15, 7 : 

Er  war  auch  mir  gunstig  unde  genedig  durch  iren  willen, 
heyl,  seid  und  glucke  standen  mir  bey  durch  iren  willen, 
das  het  sie  .  .  . 

4.  ebenda  pag.  2,  •.•: 

Graw  und  vorcht  schaiden  von  euch  nit,  ir  woncnt,  wo  ir 
wonent. 

5.  bei  Meinloh  von  Sevelingen  (MF  14, 11)  ist  herzustellen: 

Drin  tugende  sind  entblanden; 
swer  der  eine   kan   began  .  .  . 

(3.  bei  Walther  von  der  Vogelweidc  (Lachm.  33,  7): 

Nu   Irretz    in  sin  swarzes   buoch,    daz    ime    «Icr  ludlcmor 
hat  gcgcl)en   und  uz   im   leit   er   siniu   vnr: 
Ir  kardenrUt;,   ir  decket  iuwern   kor  .  .  . 

7.  Ik'i  dem  iiarallelisnius,  den  Lessing  in  seinem  Laokoon 
zwischen  poesie  und  malcrei.  ilin'ii  mittein  und  ihren  zielen 
aufstellt,  kommt  die  poesie  nicht  zu  ihrem  vollen  recht. 
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8.  Wenn  Lessings  Laokonn  zum  oresfenstande  dps  iinter- 
richts  gemacht  werden  soll,  so  ist  es  unerlässlich,  auch  seine 
nachtrage  hinzuzuziehen,  weil  dadurch  seine  früheren  ansichten 
wesentlich  anders  lifestellt  werden. 

9.  Die  beliauptung,  dass  die  wortstellnuij  des  relativ- 
sat/es  die  ursprüngliche  sei,  ist  auf  dem  gebiete  des  germa- 
nischen zurückzuweisen. 
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